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— Koſaken als Freiwillige. Ueber 
70 Offiziere vom Donkoſakenheere haben ſich als 
Freiwillige für den fernen Oſten gemeldet. Vor⸗ 
I läufig find 32 angenommen worden; fie erhalten: 
die verheirateten eine Prämie von vier und die 
unverheirateten von zwei Monatsgagen. Des⸗ 
gleichen werden Offiziere des Uralkoſakenheeres 
nach dem fernen Oſten geſandt. 

— Die Unterſtützung des Roten 
Kreuzes wird aller Wahrſcheinlichkeit nach, wie 
der Chef der Militär Kommunikationen des Amur⸗ 
Militärbezirks unterm 13. Februar telegraphiert, 
in jeglicher Geſtalt und in den weiteſten Dimen⸗ 
ſionen erforderlich ſein. Das Zentraldepot des 
Roten Kreuzes wäre wünſchenswert in Charbin 
zu errichten, reich verſehen mit Vorräten an 
Wäſche, Unterjacken, Fußlappen, Strümpfen, 
Halbpelzen, Stieieln, verſchiedenen Nahrungs⸗ 
mitteln, deren Ankauf am Platze während des 
Krieges erſchwert oder unmöglich fein wird, wie 
Tee, Zucker, Kaffee, kondenſierte Milch und 
dergleichen. 5 

Vorſtehendes kaun erforderlichenfalls als genü⸗ 
gende Angabe dafür dienen, welche Gegenſtände 
namentlich nach Charbin und überhaupt nach dem 
Fernen Oſten zu dirigieren find. 4 

Moskau. In einem Anfall von Säu⸗ 
ferwahnſinn ſtürmte, wie die „M. D. Zig.“ 
berichtet, vorgeſtern früh der in der Chamowniki⸗ 
Kronsbrauntweinniederlage angeſtellte Kleinbürger 
Boriſſow in Unterkleidern mit einem großen 
Meſſer bewaffnet auf die Straße hinaus und eilte 
zu ſeinem an der Kl. Zarizynskaja wohnenden 
Bruder. Als er dort die Treppe hinauſteigen 
wollte, ſtürzte er, wobei er ſich das Meſſer durch 
den Hals bohrte. In fait lebloſem Zuſtande 
wurde er in die Klinik des Profeſſors Bobrow 
gebracht. 

Sſaratow. Der Krieg und die Pro 
vinz. Wie aus den übereinſtimmenden Korre⸗ 
ſpondenzen der ruſſiſchen Blätter zu erfehen iſt, 
hat der Krieg mit Japan auf das öffentliche 
Leben in der Provinz eine ungemein nieder⸗ 
drückende Wirkung ausgeübt. Das ſchon vor dem 
Kriege träge dahinfließende Leben iſt nun völlig 
erſtarrt: Bälle, Unterhaltungsabende und ſonſtige 
dem Vergnügen oder der Belehrung dienende 
Veranſtaltungen finden nicht mehr ſtatt. Die 
ganze Aufmerkſamkeit iſt vom Kriege abforbiert, 
dem gegenüber 
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Beſondere Vorſtellungen. 


CH. GEBER, tt 
bel ara Filiale in Lodz, Zielonaſtt. 5. 


Reinigt auf chemiſchem Wege, Syſtem Ch. Ge- 
ber, färbt Herren- u. Damen- Garderoben ohne dieſelben 
zu trennen, ſeidene und wollene Kleider in allen Far ben 
und mit verſchiedenen Verzierungen, Uniformen, Pelze 
und wattierte Kleidungsſtücke, Spitzen, Sammet, Teppiche, 
Gobelins, Möbel, Gardinen, Handſchuhe, Federn u. |. w. 
Auf Wunſch werden Gardinen feuerſicher gemacht, 
ſo daß dieſelben nicht mit heller Flamme brennen 
können. Auf Verlangen in 4 Tagen. loss 1 


AJuland. 


1 St. Petersburg. 
— In der Synagoge fanden geſtern Ge⸗ 
bete um den Sieg der ruſſiſchen Waffen ſtatt. 
Vor dem Gottesdienſt hielt der Rabbiner Dr. 
Drabkin eine Anſprache an die Verſammelten, 
die er mit den Worten ſchloß: „Es bedarf keiner 
Erinnerung für die Hebräer an die Notwendigkeit, 
für die leidende Menſchheit zu ſpenden. Jedes⸗ 
mal, wenn Rußland von irgend einem Mißge⸗ 
ſchick heimgeſucht wurde, brachten die Hebräer, 
ſowohl ruſſiſche Untertanen, wie auch die anderen, 
ihre Kräfte und ihre Erxſparniſſe dar zur Unters 
ſtützung der verwundeten und kranken Landsleute 
und deren verwaiſten Familien.“ Nach dem Got⸗ 
tesdienſt fand eine Tallerkollekte zum Beſten der 
Verwundeten ſtatt. N 
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Baltiſche Dichterſtimmen. 


Exiſtenz der unerbitttliche Senſenmann da binnen 
wenigen Tagen geknickt hatte. Er machte ſich 


= 2 Vorwürfe, daß er dem Brnder bei Lebzeiten 
Das Märchen vom Glück. o geringe Liebe und Verſtändnis entgegen⸗ 
fo gering 8 
Als Knabe da Hört ich gebracht. i 


Das Märchen vom Glück, 
Wohl dacht' ich oft finnend 
Und trauernd zurück. 


Da ſchaut' ich es wieder. 
Das Märchen vom Glück, 
In ftrahlender Schöne 
In Deinem Blick. 

Das Leben lehrt uns 
Die Märchen verſtehn— 
Ach, warum mußteſt 
Du van mir gehn? 


Leopold von Schröder. 


Der junge Schriftſteller war ſeine eigenen 
Wege durch die große Welt gegangen, die ſeiner 
Schönheit und Begabung gebührende Bewun⸗ 
derung zollte, hatte ſich verwöhnen und ver⸗ 
hätſcheln laſſen, lachend die Hände nach allem 
Schönen ausſtreckend, als nach etwas, das ihm 
von rechte wegen zukomme, und im Welten der 
Stadt ein fröhliches Junggeſellendaſein geführt, 
während der ältere, der Franz, weit draußen im 
dritten Stock einer Mietskaferne des Nordoſteus 
über den Büchern hockte und der Gelehrſamkeit 
fröhute. a 

Jetzt kam es diefem vor, als ſei eine Note 
der Heiterkeit und Friſche aus ſeinem eigenen 
Leben geſtrichen, mit der er bie dahin nichts an⸗ 
zufangen gewußt, die er jedoch in dieſem Augen⸗ 
blick gern zurückgehabt hätte. 5 

Während er mit der Elektriſchen durch die 
winterlich verſchneiten Straßen fuhr, ſah er ums 
willkürlich zu einem Haufe empor, das am Por⸗ 
tal ein weißes Schild mit der Aufſchrift „Fami⸗ 

lienper fion“ trug, zu einem beſtimmten Fenſter, 
und dabei löſte ſich die fröſtelnde Starrheit, die 
fein Herz umklammerte; ein warmer Strom in» 
neren Glückes ging darüber hin. 5 

Die Jalouſie war dort freilich herabgelaſſen, 
obgleich man der Sonne jetzt wahrhaftig gern 
Einlaß gewährte, aber er wußte, daß da hinter 

dem Rollvorhang Käthe Ulfers ihr kleines Reich 
für fi hatte. Warum war bei ihr, die das 
Lichte, Frohe doch fo ſehr liebte. das Fenſte: 
verdunkelt? Er dachte darüber nach, und es 


Feuilleton. 


Das verdunkelte Fenfter 


Skizze von A. von Klinckowſtroc m. 


Franz Hilbert fror und war niedergedrückt 
und bekümmert, denn er kehrte eben vom Fried⸗ 
hof zurück, wo er ſeinem einzigen Bruder die 
letzte Ehre erwieſen. g . 

Nicht etwa, daß ihm der Verſtorbene beſon⸗ 
ders nahe geſtanden hätte! Die Brüder waren 
zu verſchieden geartet geweſen und zu ſelten zu⸗ 
ſammengekommen; aber es erſchütterte ihn nun 
doch, zu denken, welch blühende hoffaungsfrohe N 


alles übrige in den Hintergrund 


tritt. Tritt man in eine Geſellſchaft, in ein 


= en a iM Goneerisag Seftourant oder begegnet man einem Bekannten 


anf der Straße, fo bildet der Krieg das einzige 
Geſprächsthema, wobei die kühnſten Kombinati- 
onen aufteſtelt und die haarfträubendſten Nach⸗ 
richten verbreitet werden Der politiſierende Spieß⸗ 
bürger hat nun die ſchönſte Gelegenheit, ſein 
Licht vor den Mitbürgern leuchten zu laſſen. Bei 
allen Kannegießereien ſpielt bezeichnen derweiſe Ja⸗ 
pan eine nur untergeordnete Rolle; die „gelben 
Schlitzäugigen“ würdigt man überhaupt nicht des 
Zorns, man hält ſie nur für Strohmänner und 
glaubt allgemein, daß der böſe Erbfeind, der 
Engländer, die eigentliche treibende Kraft, die 
Uriache des Krieges iſt. Charakteriſtiſch hierfür 
dürfte eine Un erredung fein, die ein Korreſpon⸗ 
dent der „Nowoſtr“ zwei biederen Sſaratowern 
abgelauſcht hat. 

— Haben Sie gehört, Schweden mobiliſlert? 

— Ja, ja, es riecht nach einem Weltkriege. 

— Nat rlich handelt es ſich um England, 
das überall wühlt; was zögert man noch, dem 
Jaſelreich müßte ein ſchneller Garaus gemacht 
werden. 

— Sm, hm, die Sache wird ernft... doch 
bis zu unſerem Sſaratow wird England nie 
kommen a SR: 

— Was? Wer hat Ihnen denn das gefagt? 
Wiſſen Sie denn nicht, daß wir England den 
Krieg erklärt ha ßen und daß England nach einem 
Monat in Sſaratow fein wird 2 

— So — aber zum Teufel, wie werden die 
Kerls zu uns kommen? 

— Sehr einfach. Die Engländer nehmen 20 
bis 30 Torpedoboote aus dem Perſfiſchen Golfe, 
zerlegen ſie und ſchaffen ſte in das Kaspiſche 
Meer. Die Torpedoboote wieder zuſammenzuſtel⸗ 
len iſt kein Kunſtſtück, und ehe wir uns deſſen 
verſehen, wird vach rechts und nach links das 
Bombardement eröffnet. Sind die Engländer ein⸗ 


mal im Kaspiſchen Meer, ſo find ſie auch gleich 


bei Aſtrachan, und von dort aus iſt bis zu un⸗ 
ſerem Sſaratow über die Wolga nur ein Katzen⸗ 
ſprung. Wer ſoll ſie aufhalten? Schießen wir 
mit Flinten, ſo feuern ſie mit Torpedos, und mit 
denen iſt nicht zu ſpaßen N 

— Sollte das wirklich möglich ſein? 

— Was, Sie glauben nicht .. . es ſteht doch 


in den Ze tungen. 2 ö N 
habe ich in ihnen 


— Dieſe leſe ich auch, doch 
nichts ähnliches gefunden. 

In den ruſſiſchen Zeitungen freilich nicht, aber 
in den ausländiſchen ... ein Lehrer hat es mir 


erzählt. 


Halb zweifelnd, halb überzeugt — meint der 
Korreſpondent der „Nowoſti“ erzählt der 
Spießbürger die Schanermär weiter, und gerade 
weil fie jo hirnverbraunt, fo toll und unmö lich 
iſt, findet ſie Verbreitung. So hat denn die 


Fabel von den engliſchen Torpedobooten an der 


Wolga Verbreitung gefunden und das naive und 
leichigläubige Volk erwartet fie in Kaſan und 
ſaratow 


lenkte ihn dies faſt von feinen trüben Seibpquä⸗ 
lereien ab. 

Seit einem Jahr kannte er ſie und ſeit die⸗ 
ſer Zeit auch liebte er ſie, die er in befreundetem 
Haufe zufallig getroffen. Sie findierte Muſik 
und war nicht gerade mit Glücksgütern geſegnet, 
obwohl alles, was ſie trug, von einer beſonderen, 
aumutigen Eleganz ſchien; aber was bätte dieſes 
ſchlanke, braunhaarige Geſchöpfchen auch nicht 
gekleidet! 


Franz Hilbert hatte den Kopf vollſtändig 
verloren, wie feine Aigen zum erſten Male das 
liebreizende Ding erblickteu. Er freute ſich, daß 
er jein Vermögen noch vollſtäudig beſaß, ja Zins 
auf Zins gelegt hatte, wägrend Georg das ſeine 
ſorglos mit vollen Händen ausſtreute. Nun 
konnte er nach einigen Mo aten der Bekauutſchaft 
ohne Skrupel um Käthe Ufers Hand werben, 


Rund ihr Jawort entgegennebmen. 


Dies Jawort war freilich etwas zögernd und 
kleinlaut herausgekommen; doch das hielt der 
junge Gelehrte für mädchenhafte Schüchternheit, 
es genügte ihm, daß er es überhaupt erhielt, 


Seinem Bruder teilte er ſeine Verlobung, die er 


vor der Hand geheim hielt, nicht mit. Ein un⸗ 
beſtimmtes Gefühl der Eiferſucht ließ ihn zögern, 
den Bruder mit ſeiner Braut in Beziehung zu 
bringen. Es ſchien ihm zeitig genung, wenn die 
beiden einander am Hochzeitstage kennen lernten, 


ven er jo bald als möglich ang⸗ſetzt haben wollte. 


Käthe war ja auch damit einverfianden geweſen, 


nur ganz neuerdings fand fe allerlei Ausflüchte, 


wenn er darauf drang, den Zeitpunkt zu be 
ſchleunigen. 

" „Sei mir nicht böſe „ ſagte fie, „aber ich möchte 
zunächſt meine Prüfung als Gefanglehrerim be⸗ 
ſtetzen.“ 
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die folgende Nummer werden bis 2 uhr Nachmittags angenommen 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— In London treffen, wie der „Nowoje 
Wremja“ telegraphiert wird, beunruhigende 
Nachrichten aus dem nahen Orient ein. 

„Das Londoner Komitee der Hilfe für die 
Balkanvölker wünſcht ſehr die ſchleunige Durch⸗ 
führung von Reformen und ſieht darin das ein⸗ 
zige Mittel, einem Aufftaude vorzubeugen. Die 
gewaltige Mehrzahl der Engländer ift gegen jede 
Aktion ſowohl im nahen wie im fernen Orient. 
Das Defizit von 75 Millionen Rbl. läßt fie 
völligen Frieden wünſchen. Am 17. wird die 
Rückkehr unſeres Botſchafters Graf Beuckendorff 
erwartet; die ſchnelle Rückkehr desſelben wird von 
der Preſſe freudig begrüßt.“ 

Der Leitartikel der „Nowofſe Wremja“ 
trägt die Ueberſchrift „Sſewaſtopol und 
Port Arthur.“ In demſelben wird ausgeführt, 
daß in den Augen mancher Ruſſen Port Arthur 
eine zweite Ausgabe von Sſewaſtopol iſt, welche 
die erſte ſogar in den Details wiederhole. Solche 
harmloſen Vergleiche würden an und für ſich 
natürlich nichts ſchaden, aber man gehe zuweilen 
noch weiter und meine, daß, wie der Fall Sſe 
waſtopols eine neue Aera ſchuf, die Epoche der 
60⸗er Jahre, fo auch der etwaige Fall von Port 
Arthur wieder einen Wendepunkt in der ruſſiſchen 
Geſchichte bedeuten köunte. Ein ſolches Den ken 
bewege ſich in der alten Formel: je ſchlechter — 
deſto beſſer. Jeder Raſſe aber, der ſein Vater⸗ 
land aufrichtig liebe, müſſe doch wünſchen: möge 
die jetzige Kriſis uns fo wenig Kraft wie möglich 
nehmen und uns möglichſt viel Sicherheit und 
Ruhe für die ſchwere Arbeit gewährleiſten, welche 
nach dem Kriege beginnen wird. Können wir 
aber dieſe Ruhe auf dem Wege von Niederlagen 


für nötig gefunden hat, begreiten wir eigentlich 
nicht. Außer einigen fanatiſchen Theoretiker: 
würde es wohl keinem Ruſſen ein Gefühl de⸗ 
Freude bereiten, wenn es Port Arthur, und ſe 
es auch nach dem heldenmütigſten Widerſtande, 
beſtimmt fein ſollte, das Schickſal Sſewaſtopols 
zu teilen. 

Die Ereigniſſe der dritten Kriegswoche haben 
uns gezeigt, ſagen die „Birſhewyja Wedo⸗ 
moſti“, daß das internationale Recht 
zugunſten des aſiatiſchen Volkes aufgehoben 
iſt, das beſchloſſen hat, Rußland von der im 
fernen Often eingenommenen Pofition zu ver⸗ 
drängen. N 

„Unfere Neider, welche ſtrenge Neutralität 
beobachten, tragen felbft dafür Sorge, daß der 
ganzen Welt die Idee des Krieges klar wird, 
welchen Rußland jetzt führen muß. Das von 
den diplomatiſchen Kanzleien in London und 
Waſhington aufgehobene internationale Recht kaur⸗ 
nur durch die Erfolge der ruffiſchen Waffen 


„Käthe! rief er entſetzt. „Das kann ja noch 
Jahr und Tag dauern!!! 

„Nun und wenn auch! Iſt es nicht beſſer, 
Dir haft eine Frau, die auf eigenen Füßen ſtehen 
kann?“ N 

Ein anderesmal bat fie ihn, nicht fo oft zu 
kommen, weil die Leute in der Denfion Auſtoß 
daran nehmen könnten, und dabei jah fie ſchen 
zur Seite. Aber ſie hatte ihn ja lieb, mußte 
iyn wohl lieb haben, weshalb hätte fie ſonſt eines 
Tages jo ernft mit einem anklagenden Aufblick 
gefragt: „Warum haſt Du mich nie mit Deinem 
Bender bekannt gemacht? Warum die ganze 


Heimlichtuerei?“ N ö 


Er mochte da nicht eingeſtehen, daß er eifer⸗ 
ſüchtig auf den Schöneren, Begabteren, Jüngeren 
ſei, und wich aus. Und nun war Georg geſtor⸗ 
ben, ohne daß er ihn hatte an ſeinem Glück teil⸗ 
nehmen laſſen. 

An all das dachte er, wie er von dem fri⸗ 
ſchen Grabe heimkehete und an jenem Feuſter 
vorüberfuhr, das man gegen die Winterſonne ver⸗ 
dunkelt hatte. 


Er ſtieg in der Nähe des Hauſes 
aus, in welchem ſein Bruder ehemals 
wohnte, und folgte einem unabwendbaren 


Zwanggefühl, als er hinaufging, um in den Räu⸗ 
men, die der Verſtorbene inne gehabt halte, ern⸗ 
ſten Erinnerungen nachzuhängen. 2 

Der Diener, der ihm als unnötiger Litxus 
ſtets ein Dom im Auge geweſen mar, öffnete 
und fagte: „Ich dachte ſchon, daß Herr Dokkor 
kommen würden. Im Wohnzimmer iſt es 
warm.“ f 

Es war hell und behaglich da drinnen. Der 
ganze Farben und Formenſinn einer ſchönheits⸗ 
bedür tigen, lebene frohen Natur hatte ſich hier 
in Bildern, ſchweren leuchtenden Teppichen und 


2 


wiederhergeſtellt werden und nicht früher, als bis 
in den ruſſiſchen Heldentaten ſich die kürzlich ge⸗ 
äußerten Worte eines ruſſiſchen Generals verkör⸗ 
pern, daß der Krieg nur dann zu Ende fein 
wird, wenn ſich nicht einer mehr der Japaner 
am Leben befindet, die auf koreanuiſchem Gediet 
gelandet ſind.“ 

— Ueber die letzten Angriffe des 
japaniſchen Geſchwaders hat ein Mit⸗ 
arbeiter der „Nowofti“ mit dem General⸗Major 
K. J. We litſchko geſprochen, der bekauntlich 
dem Kommandierenden der Maudſchuriſchen Ar⸗ 
mee zu beſonderen Aufträgen zur Dispoſition 
geſtellt worden iſt und bisher Gehilfe des Chefs 
der Hauptingenieurverwaltung war. 

General⸗Major Welitſchko glaubt nicht, daß 
die Japaner durch die Angriffe die Aufmerkſam⸗ 
keit der Schiffs⸗ und Feſtungsartillerie ablenken 
wollten, um Truppen in der Nähe von Port⸗ 
Arthur landen zu können. Die zur Landung ge⸗ 
eigneten Stellen lägen unter dem Feuer der 
Feſtung und der Truppen, und um eine Trup⸗ 
penmenge an Land zu bringen, die uns gefähr⸗ 
lich werden könnte, brauchte der Feind außerdem 
viel Zeit. Schließlich ſeien noch die Ufer ſelig 
und das Meer ſtürmiſch. — Für ausſichtsles er⸗ 
klärte General⸗Majvr Welitſchko auch eine Be 
lagerung Pori⸗Arthurs von der Seeſeite, denn 
die Flotte ſei der Feſtungsartillerie niemals ge⸗ 
wachſen und wenn die Feſtung außerdem noch 
eine Flotte zu ihrer Disvoſitinn habe, ſo ſei ein 
ſolches Unterfangen völlig unmöglich. Wenn daher 
den bisherigen Operationen der japaniſchen Flotte 
eine der oben angeführten Abſichten zu Grunde 
gelegen hätten, ſo feien ſie nach der Anſicht K. 
J. Welitſchkos underſtändig. Möglich ſei es, daß 
die Japaner nur die Schädigung uuſerer Flotte 
im Auge hatten, aber auch hierin hätten fie kei⸗ 
nen Erfolg gehabt, ſondern nur vier Handels⸗ 
ſchiffe und einige Torpedoboote geopfert. 

Die Frage, wie lange der Krieg dauern werde, 
erklärte der General natürlicherweiſe für ſchwie⸗ 
rig. Erſt nach der Zerſchmetterung der japaui⸗ 
ſchen Landarmee könne er beendigt werden. 

Nach der „Nußj“ macht ih in England 
eine beſorgte Stimmung geltend, welche die Eng⸗ 
länder vor einem allzu eifrigen Eintreten für 
Japan zurückhalten könnte. Es iſt den Englän⸗ 
dern klar geworden, daß der Krieg mit Japan 
von Rußland nur einen Teil ſeiner Kräfte for⸗ 
dert und die Hauptmaſſe derſelben nach wie vor 
auf der Wacht der wichtigſten Intereſſen Ruß⸗ 
lands bleibt. Wenn Lord Roſebery kürzlich in 
der Pairskammer gejagt habe, die Regierung uns ; 
ternehme eine Sache, deren Ende ſie nicht vor⸗ 
ausſehen könne, fo klinge in dieſem Satz die Un⸗ 

ruhe durch, welche von vielen Gugländern geteilt 
werde. Allzu unſicher iſt auch die Stellung der 
Engländer in Indien. Vieles habe England zur 
Verteidigung Indiens getau, aber die Liebe der 
250 Millionen Hindus habe es ſich nicht erringen 
können. 

„Die Herzen der Volksmaſſen, welche Weſt⸗ 
aſien bevölkern, find nach wie vor der großen 
nordiſchen Macht zugewandt, und mit einer Art 
myſtiſcher Ueberzengung erwartet der muſelmän⸗ 
niſche Oſten, daß dieſelbe ihre Herrſchaft antreten 
wird. Bei ſolchen Verhältuiſſen kaun der Kampf 
leicht einen verhängnisvollen Ausgang für die 
Engländer haben, und deshalb ergreift auch ein 
Gefühl der Unruhe das engliſche Volk, wenn man 
ihm von der Möglichkeit dieſes Kampfes ſpricht, 
deshalb will es nicht, daß der Krieg zwiſchen den 
Hüften und Bergen Weſtaſiens entbrennt.“ 

Noch weiler gehen die „St. Peterburg⸗ 
ſkija Wedomoſti“ und ſprechen ihre Meinung 
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wertvollen Kunſtgegenſtänden betätigt. Die Tür 
des Bücherſchranks mit feinem reichen Inhalt 
ſtand auf, als ſei er noch vor kurzem benutzt 
worden. Auf dem Schreibtiſch lag ein angefan- 
genes Manuſkript. 

Franz ſetzte ſich in den Seſſel davor, ſtützte 
den Kopf in die Hand und blieb lange ſo in ſich 
verſunken. Dann zog er die Schlüſſel aus der 
Taſche, die er gleich nach dem Tode ſeines Bru⸗ 
ders an ſich genommen hatte und öffnete eine 
Schieblade, um die ſchriftliche Hinterlaſſeuſchaft 
durchzuſehen. Das war ſein gutes Recht als ein⸗ 
ziger Erbe. f 

Es ſah unordentlich in dieſer Schieblade aus; 
aber das kümmerte ihn nicht, ſo ſehr es ihm 
unter anderen Verhältniſſen geärgert hätte. Er 
dachte überhaupt nicht, den ſein Blick war auf 
eine Photographie gefallen, die obenauf lag und 
bei deren Anblick er erſtarrte. 

Unter dem Bruſtdild eines reizenden lächeln⸗ 
den Mädchens ſtand in feiner kritzlicher Hand⸗ 
ſchrift Name und Datum: „Käthe Ulfers, 5. De⸗ 
zember 1902.“ u 

Er griff fich an die Stirn. Unwillkürlich ſchoß 
ihm der Gedanke durch den Sinn, daß heute der 
Neunzehnte ſei und daß dieſe Photographie, die 
er ſelbſt nicht beſaß, mithin erſt ſeit vierzehn 
Tagen hier liege. i 

Ein paar Briefe waren auch da, ebenfalls 
jüngſten Datums und ebenfalls in jener feinen, 
eigenartigen Schrift. N 
Mechaniſch nahm er einen dieſer Briefe auf und 
las — und las . . . Dann ſchlug er die Hände 
vor das Geſicht und ein trockenes Schluchzeu, das 
faſt einem Stöhnen glich, entrang ſich ſeiner 
Bruſt. ö 

Jetzt erſt fühlte er, daß er etwas eingeſargt 
und begraben hatte, — fein Glück, — und er 
wußte nun auch, weshalb das Feaſter derjenigen, 
die bisher noch keine Braut geweſen war, am 
hentigen Tage verdunkelt worden. 

Auch Käthe Ulfers hatte ihr Glück begra⸗ 


ER 
2 3 2 2 


daß die 


dahin and, daß trotz aller eugliſchen Erklärungen 
die ganze öffentliche Meinung Englands gegen 
einen Krieg mit Rußland ſein würde, ſelbſt 
wenn Frankreich in dem Kampfe gegen Japan 
auf ſeiten Rußlands treten würde, mithin nach 
dem engliſch⸗japaniſchen Bündnis für England die 
Verpflichtung zum Eingreifen gegeben wäre. 
„Ein folder Krieg wäre ein Wahnſinn von 
ſeiten Englands; in einem ſolchen Kriege würde 


es ſeine eigene Exiſtenz auf das Spiel ſetzen und 


zweifellos ſolche Verluſte erleiden, welche nicht 
zum millionſten Teil durch ſeine Intereſſen im 
fernen Oſten wetig:macht werden, um welcher 
willen das Bündnis mit Japan geſchloſſen iſt. 
England wird nicht eine Hütte feiner Metropole 
opfern, um Japan zu retten. Das engliſche Volk, 
das für feine eigenen Jatereſſen allzu ſehr beforgt 
iſt, wird der Regierung nicht erlauben, dieſes 
zu tun. 


Warum denken denn aber die „St. Peterburg⸗ 


ſkija Wedomoſti“, daß Frankreich in dern Kampf 
gegen Japan auf Seite Rußlands treten wird. 
Gegen Japan dürften wir doch noch ſtark ge⸗ 


ung ſein. 
N a 2 8. 


Deutſches Reich. 

Ankunft der letzten Berſtärkungen in Rwakopmund. 

Der Befehlshaber des Marine⸗Expeditions⸗ 
korps für Südweſtafrika, Oberſt Dürr, meldet 
aus Swakopmund, daß er mit ſeinem Stab und 
dem Verſtärkungstransport für die Schutztruppe 
unter Hauptmann von Bagenski auf dem Dampfer 
„Lucie Wörmann“ dort angekommen iſt. Von dem 
Verſtärkungstrausport find, wie Hauptmann von 
Bagenski gleichzeitig meldet, Infanteriſten und 
Eiſeubahner mit der Bahn nach Okahandia in⸗ 
ſtradiert worden. Die Artilleriſten mit den Ma⸗ 
ſchinengewehren und die Kavalleriſten treten die 
Fahrt nach Kubas, Eiſenbahnſtation vor Kari⸗ 
bib, au. N 

Man erſieht aus dieſer ſofortigen Inmarſch⸗ 
ſetzung der eben angekommenen Verſtärkungen, 
daß auch für dieſe Truppenabteilungen noch eilige 
Arbeit vorhanden iſt. Wahrſcheinlich werden nun 
die Operationen gegen die im Norden des Schutz⸗ 
gebietes ſtehenden Hereros mit aller Kraft ein⸗ 
ſetzen. Bis Outjo und Waterberg find die Ext 
ſatzmannſchaften immer noch nicht vorgedrungen, 
und nach den letzten Erfahrungen muß man an⸗ 
nehmen, daß der Weg in dieſe entfernten Gegen⸗ 
den nicht ohne Zaſammenſtöße mit dem Feinde 
wird frei gemacht werden können. 32 der Mel⸗ 
dung von dem zehuſtündigen ſchweren Gefecht, 
durch das die Kolonne des Majors v. Eſtorff am 
25. Februar 50 Kilometer öſtlich von Omarurn 
die Hereros aus ihrer vorzäglichen Stellung warf 
und oſtwärts drängte, wird halbamtlich bemerkt, 
daß die Waſſerſtelle Otjihinauaka auf 
keiner Karte verzeichnet iſt. Sie dürfte in den 
Bergzügen zu ſuchen ſein, die die Karte oſtwärts 
von Omburso verzeichnet. Das Telegramm erklärt, 
Hereros tapfer gefochten haben; vom 
Vorwurf der Feigheit, die iggen von To vielen 
Seiten nachgeſagt wurde, ſind Re alſo wohl frei⸗ 
zuſprechen. Daß ſie auch gute Schützen ſind, be⸗ 
weiſen die leider ſo beträchtlichen Verluſte der 
wackeren Kompagnie Franke: 1 Toter, 5 Schwer⸗ 
3 Leichtverwundete. Unter dieſen befinden Ad 
nicht weniger als 1 toter und 3 ſchwerverwundete 
Offiziere, ein ehrendes Zeugnis für den Geiſt, 
der die Truppe führt. 8 

Der Ort Owikango, den die Kolonne des 
Majors v. Glaſenapp erreicht hat, iſt vielleicht 
identiſch mit der Waſſerſtelle Owikango via Kar: 
gaujera, die au dem von Windhuk xordoſtwärts 
führenden Wege etwas nördlich vom Schwarzen 
Noſopp zwiſchen Kehoro und Owingi⸗Kangaujera 
liegl und au der ſich eine heiße Quelle befindet, 
Diefer Weg führt gegen den Cpukiro, der, die 
ſterilen Landſtrecken durchbrechend, einen And 
gang aus dem Schutzgebiete uach Oſten öffnet. 


— Falls, wie wir annahmen, dieſe Iden⸗ 
tifizierung zutrifft, hat Major von Gla⸗ 
ſenapp einen Gewaltmarſch zurückgelegt; denn 


dieſes Owikango liegt in Luftlinie rund 200 km 
vond Windhut entfernt, von wo Major v. Glaſe⸗ 
napp mit der Kampagnie Leber und zwei Ge: 
ſchützen am 17. Februar nachmittags abmarſchiert 
iſt. Die Meldung vom 23. Febraar, daß er 
über Gobabis gegen den Häuptling Tjetjo zu 
marſchieren und die Grenze zu ſperren beab⸗ 
ſichtige, ſcheint dieſer Annahme nicht zu wider⸗ 


ſprechen. 
Vom Balkan. 
Zur Lage. 


Die Spannung auf dem Balkan. Zwiſchen 


mazedoniſchen Inſurgenten und türkiſchen Truppen 


haben, wie ein Prioattelegramm aus Konftantis 
nopel meldet, bei Kuyakowo und Nogautſs, ſowie 
bei Gowoel, neue Kämpfe ſtattgefunden, die auf 
beiden Seiten nicht urerzebliche Verluſte gefordert 
haben. Als türkiſche Unterffützungstruppen her⸗ 
aurückten, zogen ſich die Inſurgenten zurück. 
Trotz dieſer ſteten Beuuruhigungen anf dem 
Balkan hat ſich die Pforte aber immer noch nicht 
entſchloſſen, energiſch mit der Durchführung der 
notwendigen Reformen, die allein zu einer Pazi⸗ 
ſizirung des Balkans führen können, zu beginnen. 
Die Ententemädte haben es deshalb von neuem 
für notwendig erachtet, die Pforie eindringlichſt 
zur Durchführung der notwendigen Schritte zu 
ermahnen. So überreichten deren Botſchafter 
der türkiſczen Regierung ein Memorandum mit 
den von der fremdländiſchen Gendarmerie⸗Reor⸗ 
ganiſations⸗Kommifſion ausgearbeiteten Vorſchlä⸗ 


gen. Bern auch deren Annahme als unbedingt 
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notwendig bezeichnet wird, ſo iſt immer noch ſehr 
zweifelhaft, ob die Pforte bei der von ihr geübten 
Verſchleppungstaktik ſich mit ihrer Durchführung 
beeilen wird. Der Eernſt der Balkanlage wird 
auch in Serbien nicht verkaunt. Bei einem 
Sonper wies König Peter, wie bereils mitgeteilt, 
in einem Trinkſpeuche darauf hin, daß es ſehr 
leicht zu kriegeriſchen Verwickelungen kommen 
könnle. Eine Ablenkung der Gemüter von der 
inneren Lage durch Kriegsaktionen würde der ſer⸗ 
biſchen Regierung wahrſcheinlich durchaus nicht 
Anzillkommen fein, denn die Ruhe um Peters 
Thron iſt immer noch nicht eingekehrt. Die 
Amtsenthebungen der bei dem Königsmorde be⸗ 
teiligten Offiziere dauern fort. Wie ein Tele⸗ 
gramm aus Belgrad meldet, iſt auch der bishe⸗ 
rige Ordonnanzofftzier des Königs, Oberlent⸗ 
nant Borislav Gruitſch, feines Poſteus enthoben 
worden. r 

Nach andern Meldungen wiederum ſcheint es 
geboten zu ſein, den kleinen Aufregungen und 
Scharmützeln keine allzu große Bedeutung beizu ⸗ 
meſſen. Sie wären als Nachwehen zu betrachten, 
zumal auch aus Wien von offiziöſer Seite der 
erfolgte Eintritt einer Beſſerung der Lage auf 
dem Balkan beſtimmt verſichert wird. Von die⸗ 
ſem Gefichtspuukt aus ik auch die folgende 
Meldung aus Konſtantinopel abgefaßt: Bezüglich 
des etwaigen Wiederbeginnes der aufrühreriſchen 
Bewegung in Mazedonien heißt es, daß nach 
vertrauens würdigen Nachrichten aus verſchiede⸗ 
nen Quellen Sarafows Partei nur im Vilajet 
Monaſtir die vielfach geſtörte Organiſation eifrig 
zu ergänzen und eine neue Bewegung ernſtlich 
vorzubereiten ſcheine; in den übrigen Teilen 
Macedoniens jedoch beinahe gar keine ähnlichen 
Anzeichen wahrzunehmen ſeien. Es ſei möglich, 
daß das Hauptkomitee freiwillig zunächſt eine ab⸗ 
wartende Haltung beſchloſſen hat, wahrſcheinlicher 
ſei jedoch die auf verſchiedene Beweiſe geſtützte 
Annahme, daß die innere Organiſation in Mace⸗ 
donien völlig geſtört iſt und es dem Comitee der⸗ 
zeit an hinreichenden Geldmitteln, Waffen und 
Munition, ſowie genügend kriegeriſchem und wag⸗ 
halſigem Menſchen material fehlt. Die Bulgariſche 
Landbevölkerung in Macedonien hat eben in die⸗ 
fer Beziehung ihre beſten Kräfte ſchon verloren 
und iſt, in Folge der Nachwehen der vorjährigen 
Bewegung, ſehr eingeſchüchtert und entmutigt. 


Frankreich. 


Die Reorganiſation der Armee. 

Die geſamte franzöſiſche Preſſe beſchäftigt fich 
forigeſetzt mit dem umfaſſenden Heeresorganiſa⸗ 
tiongplan, den der radikalſozialiſtiſche Abgeordnete 
Meſſimy der Kammer vorgelegt hat. Und da der 
Inhalt dieſes zweifellos bedeutſamen Entwurfs 

auch für uns viele intereſſante und beachtenswerte 
Dinge enthält, fo verlohnt es der Mühe, einen 
Blick hinein zu tun. £ 

In jedem Jahre, fo meint Meſſimy, betra⸗ 
gen die 
Frankreichs ungefähr 1300 Millionen Francs, d. 
h. 35 pCt. der geſamten Staatsausgaben, wäh⸗ 
rend ſie in Deulſchland nur 21 pCt., in Ruß⸗ 
land 25 PCt. betragen. Wenn hierin nicht Maus 
del eintrete, fo richte Frankreich ſich all 
mählich finanziell zu Grunde. Meſſimy 
glaubt, daß man durch eine zweckmäßigere Orga⸗ 
niſation des Landheeres und der Kolonialtruppen 
einerſeiis die auferlegte Laſt erheblich vermindern 
könne, andererſeits eine tüchtige, von weniger zahl» 
reichen, aber jungen Offizieren geführte Armee 
erhalte. 

Zunächſt findet Meſſimy die Friedenspräſenz⸗ 
ſtärke zu groß und nicht im Verhältniß zur Be⸗ 
völkerenghzahl ſtehend; fie müſſe daher auf ein 
den Hilfsquellen der Nation entſprechendes Maß 
zurückgeführt werden. Kein Laub könne mehr als 
einen Soldaten auf je 100 Einwohner aufftellen. 
Frankreichs Armee dürfte daher bei einer Ein⸗ 
wohnerzahl des Landes von 38½ Millionen nicht 
die Höge von 400,000 Mann überſteigen. Dieſer 
Veränderung der Fliedenspräſenzſtärke entiprechend 
ſolen die Brigaden abgeſchafft werden, 
ſo daß das Armeekorps drei Infanterie⸗Diviſtonen 
zu drei Regimentern, die Regimenter wiederum 
8 Bataillone zu drei Kompagnien zählen. 

Die Kavallerieregimenter ſollen von 79 auf 
70 vermindert werden, ſo daß die Stärke dieſer 
Waffe um 1600 Offiziere, 14,000 Mann 
und 20,000 Pferde gerabgeſetzt wird. Die 
Artillerie dagegen ſoll von 496 Batterien auf 
580 erhöht werden. Die Zahl der Generale fei 
doppelt zu groß und dieſe ſeibſt ſeien um zehn 
Jahre zu alt. Daher empfiehlt es ſich die Al⸗ 
tersgrenze für die Generale auf 56 Jahre herab⸗ 
zuſetzen. Die Zahl der Generale könne von 300 
auf 105 vermindert werden. Ebenſo fei die 
Altersgrenze der übrigen Offizieze herabzuſetzen 
und die Zahl der Difiziere im Ganzen von 
26,000 auf 20,000 zu vermindern. 

Dies find die weſentlichſten Neuerungen, 
der Geſetzentwurf enthält. Seine Aufnahme in 
der Preſſe iſt verſchieden. Man findet das ganze 
Beſtreben berechtigt und den Plan wohl überlegt. 
Eine zweckmäßigere Verwendung von Geld und 
Mannſchaften ſei in vielen Punkten durchaus er⸗ 
teichbar, doch gehe der Entwurf in vielen Pankten 
zu weit und fordere zu viel. Die Verjüngung 
des Ofſfizierskorps, die Einſchränkung der außer⸗ 
hald der Front verwendeten Manuſchaften und 
die vermehrte Verwendung von Civilarbeiters 
durch die Heeresverwaltung finden dagegen meiſt 
Anklang. 
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geſamten militäriſchen Aufwendungen 


ö Nr. 52 


Wie Napoleon III. das 
Frl. v. Montijo heiratete. 


Der klerikale öſterreichiſche Diplomat Aleranı 
der v. Hübner fungierte 1849 als öſterreichiſcher 
Geſandter bei der franzöfiſchen Republik, und 
nach Errichtung des zweiten Kaiſerreichs behielt 
er als Botſchafter diefen Poſten bei. (Er war 
es, an den Napoleon III. bei dem hiſtoriſchen 
Neujahrsempfang des Jahres 1859 jene brüske 
Aurede richtete, die den franzöſiſch⸗öſterreichiſchen 
Krieg einleitete.) Aus dem Tagebuch, das Hüb⸗ 
ner während ſeines Pariſer Aufenthalts führte, 
teilt Julius Rodenbergs Deutſche Rundſchau ins 
tereſſante Auszüge mit, die über den Staatsſtreich 
und die Schwierigkeiten, die ſich der Anerkennung 
des Kaiſers eutgegenſtellten, bis zur Heirat Na⸗ 
poleons III. mit Frl. v. Montijo führen. Hüb⸗ 
ner berichtet: wo 

Mittwoch, 12. Jaunar 1853. Ball in den 
Tuilerien. Der Kaiſer erſchien in karzen Hoſen. 
Dieſes Kleidungsſtück, das man feit der Reſtau⸗ 
ration nicht mehr zu ſehen bekam, iſt eine Offen. 
barung für die gegenwärtige Generation, eine 
Erinnerung für die alten Leute und ein Gegen. 
ſtand nicht immer wohlmeinender Gloſſen für die 
einen wie für die andren. 

Bei dieſem Feſte ereignete fich ein Vorfall, 
der unter den Bevorzugten, denen das Betreten 
des Marſchallſaales geſtattet iſt, großes Aufſehen 
erregte. Fräulein v. Montijo erſchien am Arm 
von James Rothſchils, der immer — jetzt aber 
mehr denn je — unter dem Zauber der Andalu⸗ 
ſierin ſtand; denn er gehört zu jenen, die an die 
Heirat glauben. Einer ſeiner Söhne führte Frau 
v. Moutijo. Dieſe Herren rechneten darauf, 
ihren Damen einen Platz auf den für die Mi⸗ 
niſterfranen beſtimmten Bänken zu verſchaffen. 
Eine von dieſen jedoch (Frau Drouhn de Lhuys) 
eine leidenſchaftliche Gegnerin dieſer Heirat — 
und fie hielt dieſes Projekt auch nicht für mög⸗ 
lich —, ſagte kurz angebunden zu Fräulein Mon⸗ 
tijo daß dieſe Plätze für die Miniſterfrauen re⸗ 
ſerviert ſeien. Der Kaiſer bemerkte es, ſtürzle 
anf die beiden verlegen gewordenen ſpaniſchen 
Damen los und wies ihnen Taburetts neben den 
Mitgliedern ſeiner Familie an. Groß war die 
Beftürzung der ſtrengen Hüterin der Etikette, 
die ihren Irrtum zu ſpät bemerkte und das bös⸗ 
willige Lächeln ihrer Kolleginnen nicht überſehen 
konnte. Groß war auch die Heiterkeit des diplo⸗ 
matiſchen Korps, noch größer aber die Ueber⸗ 
raſchung der Augenzeugen dieſer faſt burlesken 
Szene, die ihnen die Eheabſichten des Kaiſers 
verriet. Man kann ſagen, daß auf dieſem Ball 
die Heiratserklärung ſtattgefunden habe. 

Montag, 17. Januar. Der berühmte Marines 
maler Gudin, Frau von Montijo und ihre Toch⸗ 
ter ſpeiſten bei mir. Donna Eugenia ſah blaß 
und ermüdet aus und befand ſich in einem Bus: 
ſtand von Ueberreizung, der allen Gäſten auf⸗ 
fiel. Schon vorgeſtern hat der Kaiſer um ihre 
Hand angehalten, aber erſt heute Abend beginnt 
das Geheimnis ruchbar zu werden. Nach dem 
Diner hatte ich ein langes Geſpräch mit der zu⸗ 
künftigen Kaiſerin. Sie ift bezaubernd. ö 


2 2 


Beim Marquis von Vogüé ſprach mir Graf 
Molé, der das erſte Kaiſerreich erlebt und dem⸗ 


ſelben gedient hat, jedoch gar keine Luft vers 


ſpürt, ſich dem zweiten anzuſchließen, in ſehr 
geiſtreicher Weiſe über die Gründe und die wahr⸗ 
ſcheinlichen Folgen der Heirat Louis Napoleons 
mit einer Frau, die keiner regierenden Familie 
angehört. Die Legitimiſten und noch mehr die 
Orleaniſten jubeln darüber. e 
Samstag, 22. Jaunar. Der Kaifer empfing 
zu Mittag in den Tuilerien die in Paris an⸗ 
weſenden Senatoren und Deputierten, ſowie die 
Mitglieder des Staatsrates, um fie von feiner. 
Verbindung mit einer Spanierin in Kenntnis zu 
ſetzen. Es ift eine Liebes heirat und er ein Em 
porkömmling, wie er ſelbſt ſagt, was allgemein 
mißfällt. Warum dann den Namen Napoleon III. 
annehmen? fragt man ſich. Dieſe von einem ge⸗ 
wiſſen Standpunkt betrachtete ſehr bemerkenswerte 
Rede verfolgte den Zweck, die Maſſen mit der 
Heirat auszuſöhnen. Daher der darin dominie⸗ 
rende demokratiſche Ton. ö * 
Mittwoch, 26. Januar. Die Miniſter erholen 
ſich langſam von ihrem Schrecken. Sie befürch⸗ 
teten einen Augenblick, der Kaiſer könnte ihnen 
eutſchlüpfen und ſich in Abeuteuer ſtürzen. In 
der Tat, ein Mann, der mit ſeinen fünfundvierzig 
Jahren um einer Laune willen eine Liebesheirat 
eingeht, der überdies Kaiſer iſt und ſeine Flamme 
zur Kaiſerin macht auf die Gefahr hin, in der 
Achtung feines Landes und des Auslandes zu fin⸗ 
ken, ein ſolcher Mann — das muß zugeſtanden 
ſiohen. — iſt wohl geeignet, Beſorgniſſe einzu⸗ 
ößen. 

Samstag, 29. Jauuar. Heute um nenn Uhr 
abends fand in den Tuilieren, im Marſchallſaale, 
in Anweſenheit einer wenig zahlreichen Geſel · 
ſchaft, die Ziviltrauung des Kaiſers mit »Donua 
Eugenia de Guzmane is Frankreich Fräulein 
von Montijo genannt, ſtatt. Die Verlobten hat 
ten in Fanteuils auf einem Podium unter der 
Galerie mit dem Rücken nach dem Garten Pleß 
genommen. Herr Fonld, der als Staatsminiſter 
den Bürgermeiſter des Bezirks vertrat, hatte 
neben ſich einen kleinen Tiſch, auf dem die Eher 
regiſter lagen. Als Zeugen der Braut fungier⸗ 
ten, außer dem Geſandten von Spanien, Valde⸗ 
gamas, ihre Verwandten Ofune, Toledo und 
Bedmar und für den Kaiſer die Prinzeſſin 
Mathilde, der Prinz Jéröme, deſſen Sohn 
Napoleon und Lucien Bonaparte, die Kardinäle, 
die Miniſter und Morny. Die wenigen zu Dies 
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ſer Feierlichkeit geladenen Mitglieder des diplo⸗ 
mafiſchen Korps ſtanden; deren Frauen faßen auf 
Taburetts dem Thron gegenüber. Neben Lady 
Cowley, Gräfin Hotzfeld und Frau von Rogier 
faßen Frau Fould, Fran von St. Arnaud, Fran 
bon Perſiguy (die Elite des neuen Hofes, was 
Damen anbelangt): Zum Schluſſe defilierten die 
Herren, ein jeder mit einer Dame am Arme, am 
Kaiſer und an Donna Eugenia vorbei. Das 
glückliche Los, die Herzogin von Hamilten zu 
führen, fiel auf mich. Ueber diefe Heirat höchſt 
aufgebracht, befand ſie ſich in einer ſehr erreg⸗ 
ten Stimmung. Als wir uns in Bewegung 
ſetzten, ſagte fie mi: 5 
„Sie werden fehen, was für einen Skandal 
ich meinem Vetter machen werde, wenn wir in 
ſeine Nähe kommen.“ 
ya Ihr Entſchluß, 
uf e 
„Gewiß.“ 5 
zu dieſem Falle,“ ſagte ich, mich verbeugend 
und ihren Arm loslaſſend, „bitte ich Sie, Frau 
Herzogin, allein weiterzugehen. Ich werde Sie 
nicht begleiten“ f 
Die Herzogin beruhigte fh, und unſer Vor⸗ 
beidefilieren an den Majeſtäten erfolgte regel⸗ 
recht und ohne Skandal. Die Braut ſah blaß 
und angegriffen aus. Sie trug ein roſenfarbiges 
Kleid und ein prachtvolles Perlenkollier. Der 
Kaiſer, heiter und lebhaft, bot das Bild der höch⸗ 
ſten irdiſchen Glückſeligkeik. Nach der Trauung 
begab man ſich in den Theaterſaal, wo ein Kon 
zert gegeben wurde, deſſen Verdienſt darin be 
ſtand, daß es, kaum begonnen, ſchon wieder 
aus waer. N 
. Sonntag, 30. Jaunar. Um halb zwölf Uhr 
verſammelten ſich ſämtliche Mitglieder des diplo⸗ 
matiſchen Korps beim Nuntius, um ſich von da 
in Prozeſſion in ihren Galaequipagen, umgeben 
von einer zahlreichen Ehrenwache, nach der Ka⸗ 
thedrale Netre Dame, wo die Trauung des 
Kaiſers ſtattfinden ſollte, zu begeben. Der alte 
Dom war auf das prachtvollſte ausgeſchmückt. 
Um die dunkeln Färbungen, die ſechs Jahrhun⸗ 
derte an den Wänden, Pfeilern und Bogen dieſes 
ehrwürdigen Baudenkmals zurückgelaſſen haben, 
unſichtbar zu machen, hat man dieſe mit hellfar⸗ 
bigen Tapeten überklebt. Außerdem ein Ueber⸗ 
fluß an Blumen und Kerzen, viele Fahnen und 
wenig Geſchmack. Um ein Uhr verließ das Kai⸗ 
ferpaar an der Freitreppe der Faſſa de den Wa⸗ 
gen und hielt, unter dem Geläute ſämtlicher 
Glocken von Paris und dem weithin hörbaren 
Kauouendonner der Invaliden, ſeinen feierlichen 
Einzug durch das Rieſeutor. Wie! groß war 
aber unſer Erſtaunen, als in dieſem Momente 
die Mufik den Marſch aus dem „Propheten“ ar» 
ſtimmte! Die ungeheure Menge, die die Kirche 


Madame, Anwieder⸗ 


füllte, verhielt ſich kühl und ſtumm. Nicht ein 


einziges Zujauchzen begrüßte Napoleon und ſeine 
Gefährtin. 
Euthuſiasmus, der ein Jahr nach dem Staats⸗ 
ſtreiche in derſelben Kathedrale zum Ausbruche 
kam, als das Tedeum geſungen wurde! Was hat 
ſich zugetragen, um dieſe Gleichgültigkeit, um 
nicht zu ſagen: Geringſchätzung, zu erklären? 
Nichts andres, als daß ſich die am meiſten für 
„Gleichheit ſchwärmende Nation der Welt durch 
die nicht ebenbürtige Eheverbindung des Kaiſers 
erniedrigt fühlt. Donna Eugenia, blaß, aber 
ſchön, — armes Kind —, trat in ihrer Rolle 
als Kaiſerin ſehr gut auf. Vielleicht war in 
ihrer Haltung etwas zuviel Würde und hohe Er⸗ 
gebung. Das find aber geringfügige Fehler, die 
ſie, wenn das Lampenfieber geſchwunden iſt, ab⸗ 
legen dürfte. Fe 
Die Gräfin Montijo wird die heutige Nacht 
in St. Cloud zubringen und morgen nach Spas 
nien abreiſen. 
germutter weggeſchickt wird, mißfällt dem Publi⸗ 
kum, das für den Augenblick nicht wohlwollend 
geſtimmt iſt. Als wir von der Feſtlichkeit längs 
der Kais des linken Ufers heimkehrten, ſahen wir 
auf dem entgegengeſetzten Ufer einen vierſpänni⸗ 
gen Wagen in ſcharfem Tempo nach St. Cloud 
fahren. Die Anzahl der Quodlibets, der guten 
und ſchlechten Witze, die die Runde in den Sa⸗ 
lons und in den Straßen machen, ſpottet jeder 
Einbildungskraft. Es iſt dies die Vergeltung der 
Beſiegten und ein wenig auch der Sieger, die zu 
ſpät einſahen, daß ſie ſich in einem Anfalle von 
Furcht einen Gebieter gegeben haben. 


Der Erbſchaftsprozeß gegen 
König Leopold. 


n Brüſſel, 1. März. 
Geſtern begann vor dem Z iltribunal in 
Brüſſel die Verhandlung über die Klage, welche 
Prinzeſſin Lonife von Coburg bezüglich des Nach⸗ 
laſſes der verſtorbenen Königin Marie Henriette 
angeſtrengt hat. Dem Peozeſſe haben ſich Graf 
und Gräfin Lonyay augeſc,loſſen. Die Verbind⸗ 
lichkeiten der Prinzeſſin Louiſe überſteigen den 
Betrag ihres mütterlichen Erbteils. Der König 
der Belgiee wird in dem Prozeſſe von dem 
Bürgermeiſter von Brüſſeil De Me. und Senator 
San Wiener vertreten. a: 
Die Klagepartei, vertreten durch Paul Emil 
Janſon, führt ans, daß das belgiſche Recht mans 
gels anderer rechtsgiitiger Abmachungen Güter 
gerartäafchafi ftatnire. Der Ehevertrag ſei aber 


nicht rech.sgiltig. Er trage weder die Unterſchrift 


der Ehegotten nach die Beglaubigung des Sub⸗ 
Sitten, mas nach belgiſchem Recht unerläßlich 
ſei. Ueber des fri die Ratifizierung des Vertrages 
erg. nach der Ekeſczließaug voizogen, fo daß bei 


Welcher Kontraſt zu dem ſpontauen 


Dieſe Eile, mit der die Schwie⸗ 


in der Brotfabrik Mändl bedienſtet. 


ungern hätte ſcheiden geſehen, 


der Verheiratung nur ein Entwurf vorlag. König 
Leopold, damals Herzog von Brabant, ſei bei der 
Eheſchließung minderjährig geweſen, ohne daß 
die Vorſchriften des Geſetzes durch Bevollmäch⸗ 
tigte erfüllt worden wären. Bezüglich der Köni⸗ 
gin ſei der Einwand der beklagten Partei, wo 
nach der Kaiſer von Oeſterreich zur alleinigen 
Abſchließ ung des Ehekontrakts kompetent geweſen 


wäre, hinfällig. Die Zaſtimmung des Vormund⸗ 


ſchaftszerichtes ſei nötig geweſen. 

Senator Wiener ſteht als Auwalt des Königs 
auf dem gegenteiligen Standpunkt. Paul Jauſon, 
der Vater des Vertreters der Gläubiger, erklärt, 
warum die Gräfin Lonyay ſich den Klagen der 
Firmen Paquin (Paris), Koch (Frankfurt), Dre⸗ 
coll (Wien) u. f. w. angeſchloſſen habe. Sie 
h tte es unterlaſſen, hätte der König nicht durch 
öffentliche Akte bekundet, daß er ihren Rechten 
feindlich gegenüberſtehe. Er hätte ihr ſogar ohne 
vorangegangene Nachricht eine ohnedies beſcheidene 
Rente entzogen. Da fie fi von unverdienter 


Enuterbung bedroht geſehen habe, hätte fie um 
ihrer Tochter erſter Che willen 


nicht gleichgilti 
bleiben dürfen. i 3 


Es folgten dann rein juriſtiſche Erörterun⸗ 
gen. Der Prozeß wich vorausfichtlich ſechs Tage 
dauern. N 

Wie aus Brüſſel telegraphiert wird, beſchloß 
am zweiten Verhandlungstage Paul Emil Janſon 
fein Plaidoyer mit der Behauptung, König Leo⸗ 
pold dürfe fi nicht eines ausländiſchen Hauege⸗ 
ſetzes bedienen, um das belgiſche Geſetz zu um⸗ 
gehen. Graf Sullivan habe im Jahre 1853 den 
Wiener Ehekontrakt im Auftrage des Königs 
ohne materielle Vollmacht abgeſchloſſen, mithin 
ſei dieſer Pakt für Belgien geſcetzlich ungültig. 
Der Advokat Dejongh ließ fi in ſehr boshaften 
Wendungen über die Hausgeſetze der ſonveränen 
Hänſer aus, von denen er ſagte, fie hätten ihre 
Zeit gehabt, ſollten noch heute angewandt werden, 
aber nur jo lange, wie die Juſtiz keine Beran- 
laſſung habe, fi einzumiſchen. 


Eine Tragödie des Wahnfinnes, 


Vater und Tochter erhenkt. 


N Wien, 2. März. 
Ein Familiendrama, das entſetzlicher erſcheint 
als alle, die ſeit Monaten ſich ereignet, hat ſich 


Sonntag Nachmittags in Favoriten abgeſpielt. 


Es erſcheint grauenhaft in ſeinen Urſachen und 


in der Art der Ausführung: ein Arbeiter, der 
ſeine Kündigung e hielt, 


d hat in übertriebener 
Furcht vor der Zukunft in Abweſenheit feiner 


„Gattin fein jüngſtes Kind und ſich ſelbſt erhenkt. 
Wir erfahren 


über das tragiſche Ereigniß 

Folgendes: 5 Sum: = 5 
Im zehnten Bezirke, Buchengaſſe 41, wohnte 

der dreißigjährige Bäckergehilfe Johann Boswald, 


zu Blumenthal in Niederöſterreich geboren, mit 


ſeiner aus Gattin und drei Kindern im Alter von 
fünf und drei Jahren und achtzehn Monaten be⸗ 


ſtehenden Familie. Die Ehe war glückrich, da 


Boswald ſelbſt arbeitsſam und nüchtern, die 
Frau wirthſchaftlich veranlagt und dem Gatten 
und den Kindern in heißer Liebe zugethan war. 

Ganz normal ſcheint der Mann nicht geweſen 
zu ſein. Wenigſtens wollen Nachbar leute an 
ihm die Spuren von pathologiſcher Veranlagung 
bemerkt haben, welche auf Vererbung zu beruhen 
ſcheinen. In ſeiner Familie bat ſich ſchon ein 
Fall von ganz unmotivirtem Selbſtmord ereignet. 
Vor wenigen Jahren hat ſich einer ſeiner Brüder, 
ein 16jahriger Burſche, aus einer ganz gering⸗ 
fügigen Urſache gleichfalls erhenkt. Im Zu⸗ 
ſammenhange mit dieſem Selbſtmorde erſcheint 
auch die geſtrige Schreckensthat erklärt. Boswald 
befürchtete — ob mit Recht oder Unrecht iſt 
noch nicht bekannt — die Kündigung und Ent⸗ 
laſſung zu erhalten. ni 


Sonntag Nachmittags traf es ſich, das Bos⸗ 


wald's Gattin mit ihren beiden älteren Kindern 
nach Ottakring fuhr, um ihren dort wohnhaften 
Bruder zu beſuchen. Baswald blieb mit. feinem 
18 Monate alten Töchterchen Wilhelmine alle u 
zu Hauſe, den furchtbaren Gedanken preisgegeben. 
Ahnungslos war die Gattin weggegangen, ahuung⸗ 
los kehrte ſie um 8 Uhr mit den beiden Kindern 
in ſröhlichſter Stimmung heim. Sie ken zu 
Wohnungsthür und klopfte — keine Aut vort, 
fie läutete und pochte ſchlioßlich laut. Alles war 
vergeblich — drinnen blieb es ſtill. In größter 
Augſt rief die Unglückliche die Nachbarn zu Hil'e. 
Aus allen Wohnungen eilten die Lente henbei. 
Sie öffneten die Thür gewaltfam. Und als fie 
eindrangen, fanden ſie die furchtbarſte Phantaſie 
überboten: an der Thürangel hingen Boswald 
und ſein jüngſtes Töchterchen. Die Gattin war 
dem Wahnfinn nahe, als ſie das Unfaßbare 
fſah. Man machte Wiederbelebungsoerſuche, doch 
ohne jeden Erfolg. Boswald's und ſeines Töch⸗ 
terchens Körper waren kalt und ſtarr. 

Von anderer Seite erfahren wir: Das Ver⸗ 
halten Boswald's wäre ganz und gar nicht er⸗ 
klärlich, wenn nicht momentane Geiſtesſtörung 
als Motiv angenommen wird. Boswald war 
nicht gekündigt, er hatte feine Entlaſſung nicht zu 
fürchten, man bemühte fich im Gegenteil, ihn 
zu behalten. Er war ein ſehr guter und unge⸗ 
mein brauchbarer Arbeiter und ſeit vier Jahren 
Freitag 
hatte er mit ſeinem Werkführer einen Streit. 
Dies erbitterte ihn fo, daß er plötzlich die Arbeit 
Reben ließ und wegging, ohne zarückzukehren. 
Der Werfführer, der den tüchtigen Arbeiter une 
ſchickte um ihn, 
doch Boswald kam nickt. 
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Ein ſchwinmendes Teatr 


Ne w⸗NYork, Februar. 
Ein ſchwimmendes Theater befährt fetzt den 


Ohio, der Illinois und den Miſſiſſippi — ein 


Fahrzeug von beträchtlicher Größe. Tauſend Per⸗ 
jenen faßt die Kunſtarche und enthält auch Logen 
für die Elite der Geſellſchaft, ſowie ein ver ſeuk⸗ 
tes Orcheſter. Es ſtehen ferner Cabinen für die 
Schauspieler, das Did» und Hilfeperſonal zur 
Verfügung; im Ganzen Räume für vierziz Per⸗ 
ſonen. Das ſchwimmende Theater wird von 
einem Dampfer geſchleppt, welcher die Maſchinen 
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Ueber die Beerdigungs⸗ 


zur Erzeugung el ktriſchen Lichtes, ſowie eine Res 


ſtauration umſchließt. Da der 2500 engliſche 
Meilen lange Waſſerweg das ſchwimmende Thea⸗ 
ter auch in den wärmeren Süden führt, dauert 
die Kunſtſaiſon bis in den Winter hinein. Von 
Pit burg geht das Theaterfahrzeug ab und be⸗ 
ſucht die Städte der Kohlen⸗ und Erzarbeiter am 
Monongahela Fluß. Dann wendet es ſich und 
geht den Ohio abwärts nach Konowha, Kairo 
und ſpäter den Illinois⸗Fluß hinauf nach La 
Salle, kehrt daun zurück nach dem Miſſiſſippi 
und folgt dieſem in der Richtung nach New 
Drleand. Die Idee eines ſchwimmenden Thea⸗ 
ters iſt nicht ganz nen; noch nie iſt aber ſolch 
ein Theater in dieſer Größe ausgeführt worden. 
Hier handelt es ſich auch nicht um die Juſceni⸗ 
rung von Komödien, ſondern großer Schauſpiele 
in guter Beſezung. So übt das ſchwimmende 
Theater auf das Publikum eine nicht geringe 
Anziehungskraft aus. Unter Anderem iſt in die⸗ 
ſer Saiſon „Fauſt“ zur Darſtellung gebracht 
worden. 

Oft liegen die Städte auf der Route des 
ſchwimmenden Theaters nur 10 bis 15 eng⸗ 
liſche Meilen auseinander. Das Oberdeck des 
Dampfers trägt eine Calliope, deren Töne der 
mit dem Beſuch beehrten Stadt das Nahen der 
weltbedeutenden Preiter verkünden und die Be⸗ 
völkerung zur Landungsſtelle herbeiziehen. Einige 
hundert Faß vor derſelben ſchweigt die Calliope 
und die Theaterkapelle ſetzt mit einem Volksſtück 
ein. Der Auflauf währt an, und Viele aus der 
Menge erwarten das Theaterfahrzeug, um ſich 
gleich Billete zu ſichera. Die Matroſen, von 
denen einige noch Schauſpielerdien ſte thun, machen 
das Schiff feſt und legen den Landungsſteg an. 
Die Bühnenſcenerie wird arrangirt, das Orcheſter 
probt, und der Koch bereitet in der Küche die 
nächſte Mahlzeit. Das Publikum geht an Bord 
und fucht ſich die Sitze aus. Des Abends iſt 

das Theater elektriſch erleuchtet, and ein Schein⸗ 
werfer ſendet ſeine Strahlen in die Umgegend, 
um für die nötige Propaganda zu ſorgen. Der 
Kunſtgenuß dauert drei Stunden. 


Eine Familientragödie. 


Berlin, 2. März. 

Eine Familientragödie hat ſich in einem Gaſthauſe 
der Eliſabethſtraße abgeſpielt. Von einer geſtern dort 
angekommenen Familie wurden heute nachmittag Murter 
und Kind tot aufgefunden, während der Vater noch 
ſchwache Lebenszeichen von ſich gab. Die Kataſtrophe war 
durch Vergiftung herbeigeführt worden. Die Perſönlich⸗ 
keiten der Genannten find bisher noch nicht ermittelt 
worden. An Eir zelheiten wird uns über den Vorfall 
folgendes mitgeteilt: 

Geſtern abend erſchien in einem Gaſthauſe der Eli⸗ 
ſabethſtraße ein etwa 30jähriger Mann mit feiner um 
etwas jüngeren Frau und einem fünfjährigen Mädchen. 
Die Angekommenen, die nur wenig Gepäck bei ſich führ 
ten, waren fämtlich gut gekleidet. Den Gaſtwirt baten 
fie um ein Nachtquartier, das ihnen im zweiten Stack 
gewährt wurde. Bevor ſte ſich in ihr Zimmer zurück 
zogen, fpeiften fie in dem Gaſtzimmer und unterhielten 
ſich während des Eſſens mit dem Gaftwirt. Sie erzähl. 
ten, daß ſie eine achtſtündige Bahnfahrt hinter ſich hätten 
und ſehr ermüdet wären. Die Frau bemerkte dabei 
gleichzeitig, daß man ſie nicht wecken ſolle, zumal das 
Kind erkältet ſei und dringend der Ruhe bedürfe. Die 
Reiſenden ſchienen ſehr vergnügt und begaben ſich gegen 
12 Uhr auf ihr Zimmer. Kurze Zeit darauf bat ein 
Kellner den Mann, ſich und ſeine Angehörigen ins Frem⸗ 
denbuch einzutragen. Er erhielt darauf einen Paß mit 
dem Bemerken, daß der Wirt ſelbſt die Eintragung vor. 
nehmen möge, da der Reiſende ſelbſt zu müde ſei. Der 
Kellner nahm den Paß und verſchob die Eintragung bis 
auf heute. Als heute gegen 2 Uhr nachmittags das 
Zimmermädchen an die Tür klopfte, erhielt fie keine Ant 
wort. Ste börte nur ein ſchwaches Röcheln. Sofort 
wurde die Polizei alarmiert, man erbrach die Tür. Im 
Zimmer hatte ſich eine traurige Kataſtrophe abgeſpielt. 
Die Frau lag tot im Bett, ſie hatte ihren rechten Arm 
um den Hale des Mannes gelegt, der noch ſchwache Le⸗ 
benszeichen von ſich gab. In ihrer Mitte lag das Kind, 
das vor kurzem verſtorben ſein mußte. Auf dem Tiſche 
ſtand ein Ungarweinglas, in dem Spuren von Morphium 
vorhanden waren. Während die beiden Leichen nach dem 
Schauhauſe geſchafft wurden, ſtellte man bei dem Manne 
Wiedrrbelebungsverſuche an, die zurzeit noch fortgeführt 
werden. Ob ſie von Erfolg ſein werden, kann noch nicht 
angegeben werden. Ueber die Perſönlichkeit der Familie 
find bisher die Ermittelungen ergebnislos verlaufen. In 
dem Paß, den der Mann geſtern abend dem Zimwer⸗ 
kellner übergab, waren die Seiten, auf denen die Namen 
der Reiſenden ſtanden, herausgeriffen, fo daß dieſe Legiti ⸗ 
mation für die Feftſtellung der Perfönlichkeit wertlos war. 
Die bisherige Ermittelung des Tatbeſtan nes hat ergeben, 
daß allem Anſchein nach zuerſt das Kind vergiftet worden 
iſt, dann hat die Frau von dem Gift genommen, und 
ſchließlich verſuchte der Mann ſeinem Leken ein Ende zu 
muchen. Neben dar Marphium ſcheink noch ein zweit⸗s 
Gift verwandt worden zu ſein. 


kaſſen. 


Zahnarzt Joſef Hermann, Lodz. 


Zu der Zahl der Geſellſchaften, welche für 
jeden Todesfall eine Einzahlung erheben, gehören 
die ſogenannten Beerdigungskaſſen (hier auch Ster⸗ 
bekaſſen genannt) und einige Kaſſen gegenfeitiger: 
Unterſtützung. Dieſe Vereinigungen haben nach⸗ 
ſtehende Unvollkommenheiten: N 

1. Außerachtlaſſung des Lebensal⸗ 
ters. Sie berückſichtigen das Alter der Mitglie⸗ 
der bei den Zahlungen nicht: es zahlen z. B. die 
30 jährigen Mitgiieder für jeden Todesfall eben - 
ſoviel wie die 50⸗jährigen, oder anders geſagt, 
mufjen die 30 jährigen für die 50 jährigen zah⸗ 
len, da im 50. Lebens jahre die Zahl der Todes⸗ 
55 doppelt jo groß iſt, wie im 30. Lebens⸗ 
jahre. 

Solche Geſellſchaften können auf reiche Mit⸗ 
glieder nicht rechnen; denn was hat es für einen 
Reichen oder auch nur Wohlhabenden für einen 
Sinn, ſich für 500 — 1000 Rbl. zu verſichern, 
damit man nach ſeinem Tode dieſes Geld für 
feine Familie ſammele oder gar Konzerte, Bälle 
und dergl. arrangiere? Man könnte erwidern: 
»Das fei ein Werk der Nächſtenliebe, ein philan⸗ 
tropiſches Werk!“ Einverfianden! Aber ich glaube, 
daß ſich fehr wenig Reiche finden werden, welche 
aus reiner Philantropie Mitglieder einer ſolchen 
Geſellſchaft werden wollen. Hierbei muß noch be⸗ 
merkt werden, daß dieſe Reichen unbedingt jung 
ſein und ſich einer ausgezeichneten Geſundheit er⸗ 
frenen müßen, um durch ihren Beitritt der Ge⸗ 
ſellſchaft Nutzen zu bringen. Im gegenteiligen 
Falle können fie nur ſchaben, da arme Leute bei 
den Todesfällen Unkoſten haben würden. Hier 
könnte man wiederum einwenden, daß der Reiche 
doch zugunſten Armer auf die ſeiner Familie zu⸗ 
kommende Zahlung verzichten könnte. 

Ich bin damit vollkommen einverſtanden, daß 
die reiche und ſogar die begütertere Klaſſe doch 
wenigitend für die Witwen und Waiſen jener 
armen arbeitenden Klaſſe ſorgen ſollte, welche 
ihr halbes Leben jenen Klaſſen widmet, um deren 
Leben zu verlängern. Denn die Lebensdauer ſteht 
im direkten Verhältnis mit dem Grade der 
Schwere der Arbeit und dem Wohlſtand. Je ſchwe⸗ 
rer eine gegebene Profeſſion und je gefährlicher 
ſie iſt, deſto weniger hat der ſie Ausübende Chan⸗ 
cen auf ein langes Leben. Wenn irgend eine Pro⸗ 
feſſion eine große Sterblichkeit aufweiſt, jo find 
hieran nicht die Vertreter dieſer Profeſſion ſchuld, 
Sie treten von der Szene des Lebens ab im har⸗ 
ten Kampf ums Daſein, und diejenigen, welche 
die Früchte ihrer Arbeit genießen, mußten dann 
für ihre Frauen und Kinder ſorgen. Das Leben 
aber, die harte Wirklie keit, zeigt uns etwas ganz 
anderes; jedem iſt ſein eigenes Intereſſe das 
Teuerſte! Der Reiche müßte eben hier eine zu⸗ 
große Summe anderen überlaſſen. 

Wohltätigkeit 


Der Arme kann ſich mit der 
nicht befaſſen, da er doch ſelbſt beinahe ihrer be⸗ 


dürftig iſt. Seitens junger, geſunder Perſonen 
würde aber der Beitritt zu einer ſolchen Geſell⸗ 
ſchaft ein wohltätiges Werk ſein erſtens ſchon 
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deshalb, weil die bedeutende Mehrheit der Zeil 
nehmer aus Leuten in vorgerückterem Lebensalter 
beſtehen wird, da junge Leute ſich nicht ſehr be⸗ 
eilen werden, Mitglieder der Geſellſchaft zu wer⸗ 
den, werden ſie doch nach zehn Jahren abſolut 
nicht mehr zu zahlen haben als jetzt; zweiteus weil 
die Verſicherung in ſolchen Geſellſchaften, ſelbſt 
wenn ſie nur junge Perſonen zu Mitgliedern 
hätte, gar zu teuer wäre, viel teurer als bei den 
allerhöchſten Jahresprämien. Sehr Viele werden 
viel mehr bezahlen, als ihre Erben dereinſt er⸗ 
halten. Wie das kommt, werden wir weiter un⸗ 
ten ſehen. 

2. Die Unregel mäß igkeit der Zabs 
lung en. Die Mitglieder der Geſellſchaft können 
nicht vorherfehen, für wieviel Todesfälle fie im 
Laufe eines Jahres zu zahlen haben werden, be⸗ 
ſonders bei einer kleinen Zahl von Mitgliedern. 
So kann im Laufe zweier oder dreier Jahre kein 
einziger Todesfall vorkommen, wohin gegen die 
Mitglieder dann im vierten Jahre vielleicht fo 
viele zahlen müſſen, daß es für viele von ihnen, 
die ihre Ausgaben mit den Einkünften im Eins 
klang erhalten müſſen, ſehr ſchwer, oder gar ums 
möglich wird, die Zahlungen zu leiſten. 

(Schluß folgt.) 


Wos hört man Neues? 


Ueber den Extratelegramm⸗ Unfug, 
der auch hier im Schwunge iſt, ſchreibt man den 
„Ruſſk. Wed.“ u. a.: „Als eine äußerſt unlieb⸗ 
ſame Beg iterſcheinung des Krieges mit Japan 
iſt die Frechheit und Ungenieriheit zu bezeichnen, 
mit der das Publikum durch Extrablätter, die 
angeblich neue Nachrichten vom Kriegs⸗ 
ſchauplaß enthalten ſollen, myſtifiziert wird.“ 
Handelte es ſich um wirklich neue und wichtigere 
Nachrichten, jo ließe man ſich die lauten auf⸗ 
regenden Anpreiſungen noch gefallen, allein faſt 
immer erfährt man nach einem Blick in das 
„Extratelegramm“, daß man ſich bekauft habe. 

Geldtransferte ins Aus and. Das 
Proj-kt der Geldtransporte nach Oeſterreich, 
Deniſchland und der Schweiz tritt wit 115. April 
l. J. ins Leben. Die T ansferioperatisnen wer⸗ 
den für das ganze Rei“ in Warſchau konzentrirt 
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ſein. Die höchſte Norm des Trausports nach 
Defterreich beträgt 254 Kronen, nach Dentſchland 
216 Mark und nach der Schweiz 266 Frauks. 
Die Summe des Trausferts muß auf dem 
Blaukett in der Münze jenes Staates ausgewie⸗ 
ſen ſein, wohin das Geld abgeht. Der Wechſel 


ruſſiſchen Geldes gegen ausländiſches wird in den 


Poſtkostoren effektuirt. 
keine Vermerke zuläſſig. 


ruſſiſcher 
ſchrieben. 


Auf den Briefen find 
Die Adreſſe wird in 
und parallel — in Lakeinſchift ges 
Die Aviſes über die Auszahlung wer⸗ 
den mit Marken à 10 Kop. belegt. — Das 
Transfert koſtet 10 Kop. von jeden 10 Rubeln. 


Pferdetransporte. „Wenn's zu Haufe 
nicht geht, verſucht man's draußen.“ Dieſen 
Glanbensartikel machen ſich die Pferdehändler 
unſeres Landes zu eigen. So hat ein Warſchauer 
Händler in dieſen Tagen 50 Halbbluipferde. für 
Offiziere nach der Mandſhurei befördert. Größere 
Parthien ſind dorthin aus den Geſtüten des ſüd⸗ 
weſtlichen Rayons früher abgegangen. 


Deſterreichiſche Uutertanen. Hierfeits 
anſäſſige öſterreichiſche Anterthanen⸗ Reſerviſten 
der öſterreichiſchen Armee, werden zur Rückkehr 
ins Vaterland aufgefordert. 


Von der erſten Kinderbewahranſtalt. 
Zahlreiche Unterhaltungen im abgelaufenen Kar⸗ 
neval erlaubten der Verwaltung der erſten Kin⸗ 
derbewahranſtalt nicht, einen Jahres ball zu ver⸗ 
anſtalten, welcher in der Regel einen anſehnlichen 
Geldſukkurs zum Unterhalt derſelben einbringt; 
die Anſtalt befaßt ſich indeß mit der Erziehung 
und moraliſchen Feſtigung von 630 Kindern aus 
Arbeiterkreiſen. Um das Verſäumte Aachzutragen, 
arraugiet das Komitee am 20. März im Konzert; 
ſaale ein Raut⸗Konzert. Das reichliche Dilettan⸗ 
tenprogramm werden Warſchauer Ar pliſten, Fran 
Zboinska und Herr Drzewiecki vervielfältigen. 
Das Komitee apelliert daher an die edlen Gefin- 
aungen und die bekannte Opferwilligkeit des P. 
T. Publikams mit der Bitte, der guten Sache 
beizupflichten, zumal dieſe durch die Erziehung 
verwahrloſter Kinder der Geſellſchaft einen we⸗ 
ſentlichen Dienſt leiſtet. Nähere Details werden 
nach der Zuſammenſtellung des Programms be⸗ 
kannt gegeben werden. 


Von der techniſchen Sektion. 82 ie 
Freitag, 4. März ftudet eine Sitzung der Mit⸗ 
glieder der techniſchen Sektion ſtatt. An der Ta⸗ 
gesordnung ſtehen: 1) Fortſetzung der Abhand⸗ 
lung des Herrn E. Kraſucki unter dem Titel: 
zUeber den gegenwärtigen Zuſtand der chemiſchen 
Induſtrie im Weichſelgebiete“; und 2) laufende 
Angelegenheiten. 


Projekt der Erbauung einer großen 
Ziegelei in Belchatow. Wie uns mitgeteilt 
wird, beabſichtigt ein Lodzer Kapitaliſt in Bel⸗ 
chatow Kreis Petrikau, eine große Ziegelei mit 
Ringofen zu errichten und dürfte dieſes Unter⸗ 
nehmen für die kleine Stadt wohl kaum ren⸗ 
tabel ſein, da Belchatow ſich ſehr langſam empor⸗ 
hebt und Bauluſt ſo viel wie gar nicht auf⸗ 
weiſt. Man begnuügt ſich dort vielmehr mit den 
alten kleinen Parterrehäuſern und iſt dieſe Ort⸗ 
ſchaft mit feiner Umgegend nicht imftande, 
den Maſſenbetrieb einer Ringofenziegelei zu ver 
konſumieren, umſomehr, da daſelbſt ſchon zwei 
kleine Ziegeleien exiſtiren, die aber nicht vollauf 
Beſtellungen haben von denen die eine, welche 
außerhalb liegt, den Bedarf der Umgegend decken 
kann und jetzt Vorbereitungen trifft, um zu billi⸗ 
geren Preiſen als bisher liefern zu können. Die⸗ 
ter Ziegelei fteht ein mächtiges eigenes Torflager 
zur Verfügung, welches zum Brennen von 
Ziegeln ausgenützt werden ſoll und beaſtſichtigt 
ſie von unn an auch mit der Fabrikation von Dach⸗ 
falzziegel ſich zu befaſſen. Die andere Ziegelei 
in Belchatow iſt imſtande mit R. 8 1000 Ziegel 
herzuſtellen und iſt kaum anzunehmen, wenn den 
Belchatower Bürgern Ziegel zu Wie kiger Schleu⸗ 
derpreiſen geliefert werden, ob Bauluſt reger 
werden ſollte und der jetzige ſchwache Umſatz, von 
höchſtens 250,000 Ziegeln pro Jahr ſteigen 
wird? — Lohnt es unter ſolchen Verhältniſſen 
koſtbare Ringöfen zu bauen? Wer ſollte der Ab⸗ 
nehmer ſein? 


Von der neugegründeten „Geſellſchaft 
Gegenſeitigen Kredits Lodzer Kaufleute 
und Gewerbetreibende.“ Dem geſchäftstrei⸗ 
benden Publikum diene hiermit zur Kenntnis, 
daß die genannte Geſellſchaft in ſämtlichen in das 
Bankfach ſchlagenden Augelegenheiten operiren 
wird Die Geſellſchaft wird von den Mitgliedern 
der Verwaltung den Herren Alexander Babich, 
Leon Jezierski und Czeslow Szauiawski ſowie 
von den Mitgliedern des Verwaltungsrats Jan 
Arkuszewski, Edmund Brinkenhoff. W. Gerlicz, 
P. Krulikowski K. Schönbrenner und W. Sudra 
gezeichnet werden. 

Von der Börse. Am Donnerſtag, den 
10. März, findet im Lokale der Börſe, Deiclna⸗ 
aße Nr. 1, eine Generalverſammlung der 
hieſigen Kaufmaunſchaft behufs Wahl eines dritten 
vereidigten Maklers für die hieſige Börſe ſtatt. 
Auf dieſen vakannten Poſten haben ſich bis jetzt 
drei Kandidaten gemeldet, 

Mädchenhändler. Die geheime Polizei hat 
in Warſchau, Salnagaſſe Nr. 3, einen Einchohner 
unſerer Stadt, den taupſtummen Daniel Mana 
unter der Anklage des Mädchenhandels verhaftet, 
Während eines Anfentgalied in Lodz hatte der 
Delimquent ein junges, bildſchönes, taubſtummes 
Mädchen Mirla Geldberg kennen gelernt und 
führte ſich im Hauſe der Eltern derſelben ein. 
Et beredete des Mädchen zur Flucht aus dem 
‚Haufe der Eltern, ſtahl diefen in einem günſtigen 
Augenblicke 105 Rel. und reiſte mit dem eben⸗ 
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falls taubſtummen Kompagnon Feſchel Kaliſcher 
und dem Mädchen nach Warſchau. Die weitere 
Reiſe wurde nach Bnenos Ayres geplant. Als 
man während der Vorunterſuchung in der gehei⸗ 
men Abteilung ermitteln wollte, wer von Beiden 
Mädchenhandel treibe, ſchrieb Kaliſcher den Na⸗ 
men Manula auf einem Zettel und beſtätigte das 
Geſchriebene durch einen Fingerzeig nach feinem 
Kollegen. Das Mädchen wurde einſtwillig einem 
Verwandten Namens Landau in Pfle ege übergeben, 
welcher ſie ihren Eltern zuzuſtellen Auftrag er⸗ 
hielt; Maunla Hingegen ſitzt hinter Schloß und 
9 und wird demnächſt nach Lodz übergeführt 
werden. 

Kontrebande. Dem Warſchauer Zollamte 
wurde die Anzeige erſtattet, daß 2100 Stück ge⸗ 
ſchmuggelte Cigarren in Wielun zur Beförderung 
ver Poſt unter der Adreſſe Ita Grünberg, Lodz, 
Wschodniaſtraße Nr. 7, aufgegeben worden wa⸗ 
zen. Auf dieſe Anzeige hin beorderte das Zoll⸗ 
amt ſeinen Aufſeher an Ort und Stelle nach Lodz. 
Dieſem gelang es, die Schmugglerin Sta Grün⸗ 
berg in dem Momente anzuhalten, als fie bie 
Kiſte von der Poſt erhoben hatte und eine Draſchke 
befteigen wollte. Bei dei Aufnahme des Prots⸗ 
85 in der Kanzlei des 3. Palizeireviers wollte 

die beftürzte Spekulantin 1500 Rubel Kaution 
erlegen, welche jedoch der Priſtaw z e ne Als 
ſie ferner erfuhr, daß ſie nach Wie lun, ihrem ans 
geblichen Zuſtändigkeitsorte, per Etappe abgeſcho⸗ 
ben werden wird, geſtand ſie, daß ſie de facto 
Midla Galewska heiße, ſtäudige Einwohnerin der 
Stadt Lodz ſei und bei ihrem Manne Chaim, 
Haubbeſitzer Krutkaſtraße Nr. 7 wohne. Der vor⸗ 
geladene Maun hinterlegte für feine r an eine 
Kaution im Betrage von 300 Rol. Die Delin⸗ 
quentin wird ſich ſomit wegen ſyſtematiſchen 
Schmuggels und Irreführnug der Polizei durch 
Angabe eines falſchen Namens au verantworten 
haben. 


Geeichlliches. In dem würden cht des 
hieſigen neunten Bezirks gelangten dieſer Tage 
folgende Prozeſſe zur Verhandlung. Vor mehre⸗ 
ren Monaten wurde vos einer ſanitären Kommiſ⸗ 
ſian in dem an der Benediktenſtraße Nr. 33 be⸗ 
findlichen Fieiſcherladen des Abram Lewkowicz 
eine Reviſioan vorgenommen und dortſelbſt 28 
Pfund verdorbenes Fleiſch, welches ſchon vom 
Veterinärarzt im Schlachthanſe als Ben er⸗ 
klärt wurde, vorgefunden. Lewkowicz wurde zur 
gerichtlichen Verantwortung gezogen, erklärte aber 
vor Gericht, daß der Fleiſcherladen nicht ihm, 
ſondern ſeiner Frau gehört und ſomit dieſe wegen 
des Verkaufs von untauglichen Fleiſch verautwort⸗ 
lich gemacht werden müſſe. Auf Grund dieſer 
Behauptung wurde die Klage verlegt und nach 
einigen Tagen wieder verhandelt. Diesmal ſtand 
Lewlowiez mit ſeiner Frau Schwaidla vor Ge⸗ 
Nach Vernehmung der Zeugen und Prü⸗ 
fung des Handelspatentes wurde Schwaidla Lew⸗ 
kowicz zu 100 R. Geldſtrafe oder einem Monate 
Polizeiarreſt verurteilt. — Der Juzaber der an 
der Benedikteuſtraße Ne. 44 befind lichen Bäckerei 
H. Speinganer war angeklagt, Teig behufs Gäh⸗ 
rung auf den ſchmutzigen Hof geſtellt zu haben 
und wurde uach Vernetzmung der Zeugen zu 20 
Rbl. Geldſtrafe oder vier Tagen Polizeiarreſt 
verurteilt. — Auf der Lipowaſtraße vor dem 
Haufe Nr. 78 war mehrere Tage hindurch das 
im Rinnſtock befindliche Eis nicht ausgehackt 
worden, wofür der Beſitzer des Hauſes zu 10 
Rbl. „Strafe verurteilt wurde. — Der Jahaber 
des Ladeus an der Beuediktenſtraße Nr. 21 Izek 
Warszawski war angeklagt, während der Gottes⸗ 
dienſtzeit Handel getrieden zu haben und wurde 
gleichfalls zu 10 Rol. Geldſtrafe oder drei Tagen 
Polizeiarreſt verurteilt. Zu derſelben Strafe 
wurde auch der Inhaber des an der Benedikten⸗ 
ſtraße Nr. 43 befindlichen Ladens Berek Liebe: 
mann für dasſelbe Vergehen verurteilt. 


Vom Theaterverein. In Angelegenheit 
der Erbauung eines Sommer⸗Theaters beim 
Grandhotel auf dem an der Meyer ' ſchen Paſſage 
Nr. 4 befindlichen Grundſtück und die Verpach⸗ 
tung dieſes Theaters au den hic ſigen palniſchen 
Theaterverein fand am Dienſtag Nachmittag eine 
Sitzung der Verwaltung der Akttengeſellſchaft 
des „Grandhotels“ ſtatt, auf welcher die von der 
Verwaltung des Theatervereins gemachte Offerte 
einer Durchſicht unterzogen wurde. Der Theater⸗ 
verein will laut dieſer Offerte das zu erbauende 
hölzerne Theatergebäude auf die Dauer von fünf 
Jahre pachten und der Aktiengeſellſchaft des 
„Brandhotels“ für die Benützung bieſes Gebäudes 
und den Garten für jede e 2000 
Rbl. ſowie einen Teil der Einnahmen von den 
Billeten in der an gähernden Summe von 1500 
Rbl. zahlen. Nach einer längeren Debatte 


kam die Verwaltung der Akkiengefellſchaft des 


„Grandhotels“ zu der Ueberzeugung, daß das An⸗ 
gebot des Theatervereins ein napraktiſches ſei. 
Die Verwaltung findet es entſchieden beſſer, wenn 
der Theaterverein auſtatt des zu zahleusen Teiles 
von den Billeteinnahmen und die Pachtſumme 
von 2000 bl, gleich eine geſamte Pachtfſamme 
von 4000 Rbl. für jede Sommerſaiſen zahlen 
würde, da hierdurch die Führung einer befonderen 
Rechnung in Wegfall kommt. Außerdem verlangt 
die Verwaltung der Aktiengeſellſchaft des Grand⸗ 
hotels“ von dem Theaterverein eine Garantie 
über die regelmäßige Zahlung der Pachtſumme 
während der Dauer der fünf Jahre. Dieſe Be⸗ 
dingungen wurden der Theatergeſellſchaft mitge⸗ 
teilt und noch am ſelben Tage abends trat eine 
beſondere Kommiſſion derſelben in der beim Piktoria⸗ 
Theater befindlichen Bereinskanzlei zu einer Bera⸗ 
tung hierüber mit dem Baumeiſter Herrn Guſtao 
Landau zuſammen. Es wurde beſchleſſen, der 
Verſammlung der Akttengefellſchaft des „rand 
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Hotels eine zweite Offerte zu machen. Sollte 
eine Berückſichtigung reſp. Annahme derfelben 
nicht erzielt werden, ſo beabſichtigt der Theater⸗ 
verein an einem geeigneten Punkte in der Stadt 
ein eigenes Sommertheatergebäude zu erbauen 
und iſt hierfür unter anderen ein an der Dziel⸗ 
naſtraße befindliches Grundſtück in Ausſicht ges 
nommen. 


Finanzielles. Lodzer Bankhäuſer haben 
nicht nur den Prozentſatz vom Diskonto erhöht, 
ſondern mehreren hieſigen Kundmännern den 
Kredit entzogen, Dafür nehmen Diskontoopera⸗ 
tionen bei der hieſigen Kreditgeſellſchaft zu. 

Gründerverfammlung. Sonnabend, den 
5. März, findet eine Organifatianeverſammlung 
der Gründer des Vereins zur N Unter⸗ 
ſtützung in Todesfällen ſtatt. 

Freude Valuten. Mit dem 7. März ſtel⸗ 
leu die Kontore der Reichsbank den Verkauf Bene 
der Valuten zu offiziellen Kurſen ein. Der Ver⸗ 
kauf derſelben wird ausſchließlich i in Petersburg vor 
ſich gehen, wodurch der Valutenkurs eine Rege⸗ 
lung erhält. Kaufleute und Bankhäufer aus dem 
ganzen Reiche können daher Valuten nur in Pe 
tersburg perfönli) oder durch Vermittelaug lo⸗ 
kaler Kontore und auf anderen Wegen ankaufen. 
Da ein folder Ankauf einige Tage in Anſpruch 
nimmt, ſo dürften hieraus den Kaufleuten Schwie⸗ 
rigkeiten erwachſen. Die Kaufleute werden daher 
bemüßigt fein, zu privaten Wan denen — und 
Geſchäften Zuflucht zu nehmen. Die Verordnung 
iſt infolge der Spekulation zur angeblichen Siche⸗ 
rung des Kurſes erlaſſen worden. 


Veneſiz⸗ Vorſtellung im Helenenhof. 
Morgen, Sonnabend, ven 5. März, findet im 
Helenenhof das Benefiz für den 1 Lei ⸗ 
ter Herrn Max Behrmann ſtatt. Aus die⸗ 
ſem Aulaß ift ein ganz beſonders umfangreiches, 
neues und intereſſautes Programm zuſammenge⸗ 
ſtellt worden. Unter anderem werden von den 
nenengagierten 1 auch die ans ſechs Damen 
und vier Herren beſtehende berühmte ſteyeriſche 
Sänger⸗ und Tänzer Truppe „Die Märztaler“, 
die polniſchen Humoriſten und Mimiker Ladwi⸗ 
kowski und Joſef Sejdomsti, die un⸗ 
gariſche Sonbrette Roszika Horw a tg ſowie 
die Humoriſten Ludwig“ Seiff und Berne 
hardt Lazinski in ihren beſten und neueſten 
lehr reiht auftreten. Da das Programm ein 

r reichhaltiges iſt, wird die Vorſtellung ſchon 

ke acht Uhr abends begiunen. Nach der Vor⸗ 
ſtellung werden die ſteyeriſchen Sänger auch im 
kleinen Saale ſingen. Ein guter Beſuch ſteht zu 
dieſer Beuefiz⸗Vorſtellung in Ausſicht. 

Bock⸗Bier. Die Bierbranerei von Zen on 
Auſtadt in Zzdunskawola. hat neben den ver⸗ 
ſchiedenen anderen Lagerbieren nunmehr auch ſo⸗ 
genanntes „Bockbier“ gebraut und in den Handel 
gebracht. Dasſelbe erfreut ſich dank ſeiner vor⸗ 
züglichen Dualität unter allen Biertrinkern in 
unſerer Stadt großen Zuſpruchs und dürfte ſich ! 
bald nicht nur in allen beſſeren Reſtaurauts ein⸗ 
bürgern, ſondern auch in allen Häuſern wegen 
ſeines milden Geſchmaks als begehrenswertes 
Tafelbier einführen, 
Schlägerei. Vorgeſtern Nachmittag wurden auf der 
Nowomiejskaſtraße Nr. 21 dem 38 Jahce alten Händler 
Jakob Horowicz bti einer Schlägerei mehrere erhebliche 
Verletzungen am Kopfe und an beiden Armen beigebracht 
und daß ihm vom Arzte der Unfallrettungsſtation ent- 
Ipeejenze Hilfe erteilt werden mußte. 


unfall. Auf der Sgielniauaſtraße ſtürzte die 75 
Jahre alte Eſther Hendrykowska 


ſo unglücklich über die 
Haus sflurſchwelle des Haufes Nr. 51, daß fie den Hals- 
knochen brach und mußte nach erteilter Hilfe ſeitens des 
Arztes der Unfallretlungsftation mittelft Rettungswagens 
in hoffnungslofem Zuſtande nach ihrer an der Lagiewnicks⸗ 
ſteaße befindlichen Wohnung gebracht werden. 
Erkrankungen auf der Straße. Auf der Petri. 
kauer Straße erkrankte plötzlich vor dem Hauſe Nr. 27 
das 22 Jahre alte Dienſtmädchen „Sophie Wisniewska und 
mußte nach erkeilter ärztlicher Hilfe ſeitens der Unfall 
re: ungsftatian mittelſt Rettungswagen nach ihrer an der. 
ſelben Straße befindlichen Wohnung gebracht werden. — 
Auf der Ogroncwaſtaße vor dem Hauſe Nr. 27 erkrankte 
gleichfalls piötzlich der 23 Jahre alte beſchäftigungsloſe 
Wojciech Wozniak und bekam einen heftigen epilepliſchrn 
Anfall. Dem Erkrankten wurde ſeitens der Ustfall- 
Reitungsſtation Tofort ärztliche Hilfe erteilt. 
Diebſtähle. Dem an der Zgierzer Chauſſee in 
Radogoszez wohnenden Mieczyslaw Witak wurden vor 
geſtern von unbrkannten Dieben aus verſchloſſener Woh⸗ 
nung verſchiedene Sachen im Werte von 60 Rbl. geſtohlen. 
— Ans dem Korridor der im Hauſe Nr. 13 an der 
Panskaſtraße, brfindlichen Wohnung des Herrn Kattonski 
wurde dem Lehrer Herrn Andreas 83 ein Winter⸗ 
paleint geſtohlen 


cheater, Kunst u. Literatur. 


— 


Großes Theater. Burmeler- Konzert. * 
Allgemein neunt mau die Geige „die Seele des 
Orcheſters“. Ich gehe Roch weiter And behaupte, 
fie iſt das einfachſte, uuentdehrlichſte und dabei 
ausbruckfähigſte Maſtkinſtrument, welches wir be⸗ 
ſitzen. Igr Ton wird höchſtens von einer ſchö⸗ 
nen Weaſchenſtinme übertroffen, welche uns durch 
das geſungene Wort auch den Siun des betref⸗ 
ferden Maſikſtückes vermittelt. 

Alle übrigen Inſtrumente find durch geiſt⸗ 
reiche Erfindungen von Taſten, Klappen, Bär⸗ 
den, Ventilen Regiſtern und Pedalen und ſ. w. 
Ten fertige 9 Nufitmajhinen, melde uns den Ton 
und ſeine Schwäche und Stärke leicht finden 
lafſen. Alle obengenaunten Hilfsmittel fehlen der 
Gaige vollkommen. Vier Saiten und ein Bogen 
And das ganze Inventar eines Geigers. Und 
doch fingt ſich ihr Ton, wenn gut und vollkom⸗ 
men geſpielt, in jedes fühlende Menſchenherz und 
läßt es in liefe Trauer nn oder in: Luft 
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we Reummangel zurüdgeftelit, 


he un alien ia 


und Fade hoch auffubeln Dies wurde man 
gewahr in dem Konzerte des großen Künfter 
Burmeſter. 

Burmeſter zaubert uns wundervolle Töne in's 
Ohr, bald klagend und wie ein polnphoner Trauer⸗ 
choral, bald wieder Klänge wie die fröhlichen 
Hofteſellſchaften des anciennen Regimes fie lieb⸗ 
teu, bei welchen einem die leibhaftigen reizenden 
Schäfergeſtalten eines Wattean vor das geiſtige 
Auge kommen; bald klingt ſeine herrliche Stradi⸗ 
varius als ob ein winzig kleiner goldſchimmern⸗ 
der Kolibri ſingen gelernt hätte und uns ſeine 
herzigen feinen Liedlein zum Beſten gäbe. ne 
Eine helle Freude mußte jeder Mufiker auch 
haben an dem großen Enthuſiasmus, mit dem 
das Publikum die ernften und durchgeiſtigten 
Werke Aa Altmeiſters Sebaſtian Bach an 
nahm. Dazu gehört feines mufikaliſches Be 
ſtändniß; daß ſolches ſchon in reichem Maße vor⸗ 
handen iſt, freut mich aufrichtig. 

Nun zur Beſprechung des Programms. 

Nr. 1. Konzert in D-moll von Wieniamät 
ift ein Werk ven großer Formenſchönheit und 
herrlichen Modulationen. Der erfie Satz Allegro 
moderato iſt vollſtändig in der tieferuften Ton. 
art gehalten. Die Figuren auf der G-Saite klan⸗ 
gen faſt wie eine ſcköne Altſtimme. Der 2. 
Satz: Romanze hat eine rührend ſchöne Cantilene, 
welche trefflich zu Gehör gebracht wurde. Der, 
letzte Satz £ Alegro moderato à la zingara, 
faſt gänzlich in Dur gehalten, wurde mit Verve 
und verblüffender Sicherheit geſpielt. Alle Dop⸗ 
pelgriffe mit den zweifachen Vorſchlägen, wie aus 
Erz gegoſſen. Ebenſo ſauber klangen die chroma⸗ 
tiſchen glissando-Länfer, zierlich und fein feine 
staccato-Figuren. Hier muß ich gleich erwähnen, 
daß am Piano, nicht wie das Programm au⸗ 
zeigte, Herr Prof. Urſtein, ſondern Prof. Pro⸗ 
haska, der Dirigent der Warſchauer Philhar⸗ 
monie, ſaß. Derſelbe iſt ein außerordentlich fein⸗ 
fügliger Accompagneur, alle Sätze klangen 
wie ein Herz und eine Seele. N 
Das kunſtvollſte Werk war jedenfalls de 
Cancone von Back, eine wunderbar gearbeitete 
Piece ahne Pianobegleitung. Der Känftler: hielt 
dabei die Themen fo fein andeinander, daß man 
oft glaubte, wei oder drei Geigen zu hören; 
ſchloß man die Augen, jo hörte man tatſächlich 
ein gut eingeſpiektes Streichquartett. Die nächſten 
3 Nummern waren Arrangements des Konzerte 
gebers, lauter altklaſſiſche Werke, von einfacher 
aber wertvoller Conception a) Le bupolott. 
flottant, von Couperin, vom Jahre 1668, b) 
Gavotte von Rumean (1683.) Dieſe Nummer 
mit ihrer anſprucheloſen reizenden Melodie erregte 
einen wahren Beifallsſturm und wurde ſtürmiſch 
zur Wiederholung verlangt. Sehr ſchön iſt auch 
die Gavatte von Padre Martini -(+741.): Als 
Zugabe ſpielte der Künſtler noch das Presto 
aus der Violinſonate von Bach mit großartiger 
Kraft und Sicherheit. Nr. 4. Graudiss im 
Spiel und Vortrag war die Arie von Bach, ſehr 
ſchön auch die Gavotte desſelben Komponiſten. 
Duftig und zierlich das Mennett aus dem Kla⸗ 
rinetten⸗ Quintett von Mozart. Nr. 5. Thema 
con variaziene, von Paganini⸗Burmeſter. In 
dieſer Piece ſang der kleine liebe Vogel ſo rei⸗ 
zend ſchön, daß das Publikum nicht zu beruhigen. 
war, bis der Künſtler noch Schumau's Träne 
merei zugab. Uazählige Hervorrufe wurden dem 
großen Geiger von dem zahlreich erſchienenen 
Publikum zu teil. Anton Wirth. 
Thalia⸗Theater. Die Direktion ſchreibt 
ung: Das ueneſte, für übermorgen Sonntag zur 
erſten Aufführung angekündigte große Schauſpiel 
von Nax Halbe: „Der Strom“ darf wohl 
getroſt als eine hervorragende Zierde des ge ⸗ 
ſamten Schanſpiel⸗Repertoirs dieſer Saiſon be 
zeichnet werden, ais ein Werk, welches der Der 
rühmte Verfaſſer von „Jugend nicht ohne be⸗ 
ſtimmenden Grund zunächſt dem Kaiferl. Hof 
burgtheater in Wien zur Uraufführung überließ, 
weil gerade dieſer Bühne zur Zeit die geeignet⸗ 
ſten Vertreter für alle die im Stücke dominie⸗ 
renden wuchtigen Geſtalten zur Verfügung fans 
den, und weil das Renommee eines neuen Wer⸗ 
ks, wenn von Wien ausgehend, — der bekaun⸗ 


ten Pflegeſtätte bedentungsvoller Schauſpiel⸗ 
Novitäten, — ſich künſtleriſch nachhaltig auch 
auf alle ſonſtigen deuiſchen Bühnen ‚übers 


trägt und den Erfolg ſomit von vornhinein 
gewiſſermaſſen garantiert. Und von dem ficheren 
Bemußtſein überzeugt und durchdrungen, daß das 
gegenwästige Perſonal des Thalia⸗Theaters wie 
noch ſelten zuvor, alle die unbedingt noſhwendigen 
Kräfte für eine effectvolle Aufführung des mäch⸗ 
tigen Stückes „Der Strom“ in ſich ſchließt, 
gabe ich auch hier die Einſtubierung desſelben 
155 vollſten Vertrauen auf ein ſicheres Gelingen 
veranlaßt. Hochachtuugsooll 
Die Direction Albert Keletzel 


Zum Siege in Oasen 


Lodz, 3. März 1904. 
Der erſte Lard der Londoner Admiralität 
hielt in Woodbridge eine patetiſche Banketrede. 
Die Leitmotive derſelben ſtechen gegen den Chauvi⸗ 
nismus der Krämerpreſſe und ihrer kontinentalen 
Trabauten principiell ab und ſchiagen einen Ton 
an, 8e an der Themſe ſehr ſelten gehört 
J hundertfach triftiger und ſtichhalliger ſind 
1585 die Deduktionen, welche zwiſchen den Zeilen 
dieſer Philippika pro domo, „für die eigene 


En ee 


Sicherheit“ geſchrieben ſtehen. „Auf dem Ge⸗ 


wiſſen des Publikums und der Preſſe laſtet eine 


ſchwere Verantwortlichkeit dem Kriege gegenüber“, 


meinte Selbarne. „Es darf nicht vergeſſen wer⸗ 
den, in wieferne ausländiſche Blätter während 
des Burenkrieges die öffentliche Meinung gegen 


England geftimmt hatten. Es mag dies eine 


Lehre für uns ſein, daß wir bei der Beurteilung 


x * 


den Hintergrund tretten. Wer nun d 
Meiſte zu verlieren hat, der muß ſich bis auf 
den letzten Tropfen Blut verteidigen. Angeſichts 
deſſen werden die ſignalifirten fieberhaften Rü⸗ 


ſtungen Englands erklärlich und verdienen diesmal 


der kommenden Ereigniſſe jedwede Ungerechtigkeit, 


Parteilichkeit und Uebertreibung, und ins beſondere 
jedwede Gehäffigkeit forgfältig vermeiden müſſen. 
Einem derartigen Treiben werden wir 
allein zum Opfer fallen“. 

Die Worte, — aus dem Munde eines Staats⸗ 
mannes genommen, welcher die durch die letzten 
Forſchungen far! angezweifelten und perhorrescirten 
Vorzüge der engliſchen Kriegsmarine aus eigener 
Erfahrung ſicherlich beſſer und gründlicher kennen 
gelernt hat, als jeder unkompetente Zuſchauer 
von der Seite, klingen beruhigender und wohl⸗ 
tuender, als ein abſurdes Selbſtlob. Niemand 
wird vergeſſen haben, daß bei einer Fahrt des 
Königs Ednard im Kanal la Manche ſeine Yacht , 
wo dach für die Reifen gekrönter Häupter das 
beſte Fahrmaterial requirirt wird, zu Boden ge⸗ 
funken wäre, wenn nicht ein Zufall die Mängel 
derſelben entdeckt und der Kataſtrophe rechtzeitig 
vorgebeugt hätte. Lerd Selborne kennt ſeine 
Papeu heimer! 

Im gegenwärtigen Moment hat dieſer Mahn⸗ 
ruf und das Schlußgeſtändnis einen doppelten 
Wert. Im Auslande, wie auch in Rußland macht 
man kein Geheimnis daraus, daß die Haltung 
Chinas eine ſehr verdächtige iſt. Nachrichten aus 
ruſfiſchen Quellen ſchildern den Glauben an die 


Loyalität und ſtreuge Neutralität Chinas als ſehr 
erſchüttert und gefährdet. Ein entſcheidender Um⸗ 
ſchwung zu Gunſten eines gemeinſamen Vorgehens 


mit Japan wird zwar noch nicht konſtatirt; nichts⸗ 
deſtoweniger geben aber die chineſiſchen Truppen⸗ 
ſendungen zur mändſhuriſchen Grenze, das Un⸗ 
weſen der chunchuſiſchen Landſtreicherhorden und 
die in China zu Tage tretende Gährung der Ge⸗ 
müter viel zu denken. Für die ruſſiſche Krieg⸗ 


führung iſt der Umſtand äußerſt wichtig. Die 


Chineſen ziehen ihre Truppen an der Weſtſeite 
der oſtchinefiſchen Bahn zuſammen; die oſtchine⸗ 
fiſche Bahn iſt die Baſis der mandſhuriſchen 
Operationsarmee und gleichzeitig die Verpflegerin 
derſelben, da ſich zu Waſſer japaniſche Fahrzeuge 
herumtreiben und die Proviautzufuhr unmöglich 
machen. Zwar find die chineſiſchen Truppen im 
Felde nicht gefährlich, auch in dem Falle nicht, 
wenn fie nach Dispofitionen des japaniſchen Haupt⸗ 
quartiers handeln würden; ſie können aber in 
folgen Maſſen und Haufen auftreten, daß man 
fie unmöglich unberückſichtigt aus der Rechnung 
laſſen darf. Fliegen alſo einmal die Drachen der 
chineſtſchen Fahnen in der Luft und nehmen ſie 
gegen Rußland offen Stellung, jo muß die zuf- 
ſiſche Kriegführung die oſtchineſiſche Bahn mit 
einem ſtarken Kraftaufgebot decken, wozu ein be⸗ 
ſonderes, zu jeder Zeit kampfbereites Obſerva⸗ 
tionskorps erforderlich wäre. Nun beträgt die 
Länge der oſtchineſiſchen Bahn circa 900 Werſt; 
der Schutz derſelben dürfte daher apart der Feldarmee 
weitere 100,000 Mann in Auſpruch nehmen: 
für dieſe werden chinefiſche, reguläre und irregu⸗ 
läre Horden ein vorzügliches Kanonenfutter und 
für die Koſaken eine reichhaltige Fleiſchbank zum 
Hacken friſcher Koteletten à la Chinoise liefern! 
Greifen aber die Chineſen zu den Waffen, ſo 
wird ſich ihre Aktion nicht auf die Mandſhurei 
beſchränken; mit den Ruſſen haben ſie ohnehin 
die wenigſten Rechnungen. Der Kampfplatz ihrer 
Operationen kann nur das Innere des Reiches 
ſein, um das Land einmal für immer von Euro⸗ 


päern zu ſäubern. Es würden ſich die wilden 


Szenen wiederholen, welche vor kaum einigen 
Jahren den chinefiſchen Boden mit euro⸗ 
päiſchem Blut träukten; die Gräuel, wie 
ſolche die Geſchichte ſeit Alarich und Attila 
weder geſehen noch verzeichnet hat; und — was 
Hauptſache iſt — das Friedensoperat, welches die 
Mochte letzthin ſolidariſch zu Staude gebracht 
haben, müßte aus dem Leim gehen. Von dieſem 
Geſichtspunkte aus gewinnt die Rede Lord Sel⸗ 
bornes eine beſondere und zwar ſehr aktuelle 
Beleuchtung. Kein Staat hat in China ſo viel 
zu verlieren, kein Staat iſt mit ſeinen Kapitalien 
und Produkten in China ſo ſtark engagirt, wie 
England; England muß daher auf alle Even: 
tualitäten gefaßt fein, muß ſich dabei in Voraus 


porbereiten, daß nunmehr ſich Niemand bereit er⸗ 
klären wird, für engliſche Rechnung Kaſtan ien 
aus dem Feuer zu holen, und muß einer Racen⸗ 
verrichtung gewärtig fein, vor der die großen 
Chriſtenverfolgungen und andere Hetzereien wie 
ein ſchwacher Schatten, wie ein leises Echo in 


mehr Glauben, als ſonſt. 


Sind schließlich die Ansfichten für England 


düſter und trübe, fo find auch die übrigen Staa⸗ 
ten nicht beſſer daran, welche in China Intereſſen 
haben. Auch die müſſen rüſten und rüſten ſchon; 
das Damoklesſchwert hängt in gleicher Weiſe über 
ihren Häuptern. Auf Grund deſſen klärt ſich 
die allgemeine Verſtimmung; Europa verwandelt 
ſich in ein Arſenal, um feinen Progreß und feine 
Kultur gegen den Ueberfall der gelben Race zu 
ſchützen. Bricht China die zugeſagte Neutralität, 
was auf Grund des Geſagten ſehr wahrſcheinlich 
iſt, da die ſchwache Regierung von Peking am 
Ende nicht im Stande fein wird, deu Blutdurſt 
der Pöbelhorden friedlich zu ſtillen, ſo wird man 
ſich in London erſt gründlich überzengen, daß 
jedes Spiel mit dem Feuer gefährlich iſt: „wohl⸗ 
tätig iſt das Feuers Macht, wenn ſie der Menſch 
bezähmt bewacht. | 


Petersburg, 


den 3. März. (Tel. d. 

ruff. Tel.⸗Ag.) 3 f 

Telegramm des Statthalters im 

fernen Oſten, General⸗Adjutanten 

Alexejew an Seine Majeſtät 
deu Kaiſer. 

„Teile Ew. Kaiſerlichen Majeſtät 
alleruntertänigſt mit, daß laut Bericht 
des Wizeadmirals Stark der Feind ſich 
am 28., 29. Februar und 1. März in 

der Nähe von Port- Artur nicht ſehen 
ließ. Auch entdeckten ihn rekognoszie⸗ 
rende Kreuzer und Minenboote, die 60 
Meilen von Port⸗Artur kreuzten, nicht“. 


Petersburg, den 3. März. (R. T.⸗A.) 
Erſtes Telegramm des Generalmajors 
Pflug vom 2. März 1904. 

Laut Mitteilungen unſerer Patrouillen find 
auf dem Wege nach Ping⸗Jang und Genſan 
keine Japauer zu ſehen. Ping⸗Jang iſt von ei⸗ 
ner Abteilung beſtehend aus 1006 Mann, 
darunter 200 Mann Kavallerie, beſetzt. Von 
der Artillerie find keine Nachrichten. Es verlau⸗ 
tet, daß die Japaner ihre Truppen übers Meer nach 
Tſchinampo ſchaffen, von wo aus ſie nach Ping⸗ 
Jang marſchieren. 1000 — 2000 Man koreaniſche 
Truppen marſchierten aus Ping⸗Jang nach Sbul. 
Unſere Patrouillen befanden ſich am 28. Februar 
12 Werft von Ping⸗Jang entfernt. Die Japa⸗ 
ner befeſtigten die letzterwähnte Stadt. Täglich 
treffen hier feindliche Truppen] ein. — In Port⸗ 
Artur iſt alles ſtill. Aus Wladiwoſtok wird be⸗ 
richtet, daß gegen 2500 Mann japaniſcher Trup, 
pen, ohne Artillerie, in Tſchang⸗Oſchin landeten. 
In der Mandſchurei und in Port⸗Artur hat es 
in den letzten Tagen heftig geſchneit. ä 
Gez. Generalmajor Pflug. 


Petersburg, 3. März. (R. T.⸗A.) 
Zweites Telegramm des Generalmajors 
Pflug vom 2. März 1904: 

„Laut Ergänzungsnachrichten mar ſchierten un⸗ 
ſere Patrouillen am 29. Februar gegen Ping⸗ 
Jang, indem fie eine japauiſche Offizierspatrouille, 
beſtehend aus 7 Maun, zurückdrängten. Der 
Fähnrich Lonſchakow und 3 Koſaken warfen ſich 


auf den Feind, fo daß diefer ſich ſchleunigſt gegen 


die Tore der Stadt zurückziehen mußte. Die Er⸗ 
ſcheinung unſerer Patrouillen hat ganz Ping⸗ 
Jang in große Aufregung verſetzt. Nach einer 
kleinen Weile beſetzten feindliche Schützen die 
Stadtmauer und Türme und eröffneten, in Er⸗ 
wartung einer Attacke, ein Feuer. Wie unſere 
Patrouillen, die ſich der Stadt genähert hatten, 
berichten, befinden fich um die Stadt herum zahl⸗ 
reiche alte und neue Wälle, die noch nicht vom 
Feinde beſetzt find. Wie erſichtlich, befinden fich 
in Ping⸗Jaug nicht mehr als 1000 Japaner.“ 
gez. Generalmajor Pflug. 
Mukden, 3. März. (R. T. A) Die zwecks 
Rekognoszierung nach Korea abkommandierten 
Koſaken näherten ſich am 28. Februar Phjöng⸗ 
Yang und wurden von Japanern, die die Stadt⸗ 
mauer beſetzt hielten beſchoſſen. Als die Koſaken 
ihre Aufgabe erfüllt d. h. das Lager des Feindes 
ausgekundſchaftet hatten, ſtießen ſie wieder z 
den Hauptſtreitkräften. | £ 
Vigo, 3. März. (R. T. A.) Den ruffi⸗ 
ſchen Matroſen, die ſich in einem Reſtaurant be 
fanden, wurden von dem Volke enthuſtaftiſche 
Ovationen dargebracht; die Menge befahl einem 
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das 


ftehend und mit entblößtem Haupt zu.— Die Ova⸗ 
tionen danern fort. f 


Moskau, 3. März. (R. T. A.) In der | 


Kanzelei des Militärchefs meldeten ſich 700 
Freiwillige, unter ihnen zahlreiche Reſerveoffi⸗ 
ziere. a 

Tientfin, 3. März. (R. T⸗A.) Der Kom⸗ 


mandierende der Truppen in Nordchina, General 


Wentriß, reichte eine Klage gegen den Re⸗ 
dakteur der „China Times“, John Konen ein, in 
welcher letztere der Hetzerei und Friedeneſtörung 
beſchuldigt wird. Kouen hatte feinerzeit einen 
Artikel verfaßt, in welchem die Ruſſen der grau⸗ 
ſamen Behandlung unbewaſſneter Japaner bes 
ſchuldigt wurden. Das Gericht verlangte von 
Kouen die Verſicherung, daß er in Zukunft vor⸗ 
fichtiger fein wird. Da aber Kouen ſich dem 
Beſchluſſe des Gerichtes nicht unterwerfen wollte, 
wurde jetzt die Frage zur Ausweiſung des Re⸗ 
dakteurs angeregt. — Laut anderen Nachrichten 
hat die Klage nicht General Wentriß, ſondern die 
chinefiſchen Militärbehörden erhoben. 

Stockholm, 2. März. (H.⸗T.⸗A.) Der 
frühere japaniſche Botſchafter in Petersburg Ku⸗ 
rino, reiſt morgen via Berlin, Genna nach Ja⸗ 
pan. An der Spitze der Miſſion wird Sekretär 
Kuſſabeke ſtehen. ö 

Niſhni Nowgorod, 3. März. (R. T.⸗A.) 
Der Generalmajor a. D. Gnediſch machte dem 
Stadthaupt den Vorſchlag, aus der Einwohner⸗ 
zahl ein 1000 Mann ſtarkes Freiwilligendetachement 
für den Guerillakrieg mit Japan zu formieren. 

Berlin, 3. März. (R. T.⸗A.) Dieſer 
Tage begiebt ſich Prinz Friedrich Leopold von 
Preußen nach Petersburg, um ſich mit dem 6. 
Libauſchen Infanterieregiment, deſſen Chef der 
Prinz iſt, zu verabſchieden. Das erwähnte Re⸗ 
giment geht in Kürze nach dem Kriegsſchan⸗ 
platz ab. N N 

Wladiwoſtok, 3. März. (R. T.⸗A.) Ges 
rüchtweiſe verlautet, daß dieſer Tage drei Abtei⸗ 
lungen Japaner zu je 800 Mann in Tſchang⸗ 
Oſchin, 200 Werſt nördlich von Gönſan, lande⸗ 
ten. Die Japaner beabfichtigen, in das Tume⸗ 
wulatal einzudringen und Chuntſchun zu be⸗ 
drohen. . ca 

Wien, 3. März. (R. T.⸗A.) Laut Nach⸗ 
richten aus Zara verauſtaltet die Bevölkerung von 
Dalmacien in zahlreichen Städten ruſſenfreundliche 
Manifeſtationen; es wird allzemein der Wunſch 
ausgedrückt, Rußland möge den Feind beſiegen. 
Anläßlich der letzten Siege der Ruſſen vor Port 
Artur ſandte der Ausſchuß der Muninzipalität 
von Spalato an den Grafen Lambsdorf em Gluck⸗ 
wunfütelegramm. 

Wladiwoſtok, 3. März. (R. T.⸗A.) Am 
16. Februar iſt hier der Rebaler Dampfer „Betty“ 
eingetroffen. Am 9 war die „Betty“ aus Naga⸗ 
ſaki ausgelaufen und von japaniſchen Kriegs⸗ 
ſchiffen gekapert worden. Zvei derſelben konvoir⸗ 
ten ſie wieder nach Nagaſaki zurück. Dank der 
finſteren Nacht und dem herrſchenden Sturme ge⸗ 
lang es dem Dampfer zu entkommen und glücklich 
vor Wladiwoſtok zu ankern. 


Berlin, 3. März. (R. T.⸗A.) Die hieſige 
japauiſche Miſſion hat aus Tokio die offizielle 
Nachricht erhalten, daß die in einigen Zeitungen 
veröffentlichten Gerüchte, laut welchen die korea⸗ 
uiſchen Truppen ſich an den Kriegsoperationen 
der Japauer beteiligen, vollſtändig erfunden 
find. 

Tokio, 3. März. (R. T.⸗A.) Auf Grund 
der Beſtimmung des japaniſck⸗koreaniſchen Bünd⸗ 
niſſes teilte der japaniſche Geſandte in Söul der 
koreaniſchen Regierung mit, daß der Bau einer 


nenen Eiſenbahntinie Söul⸗Ychſgou in Augriff 


genommen wird. Ingenienre 
Söul bereits verlaſſen. N . N 
Port⸗Arthur, 3. März. (R. T.⸗A.) Laut 
Nachrichten aus Tichifu und Wei⸗hai⸗wei hat das 
Meer in Tſchifu 7 und in Wei⸗hgat wei 50 feind⸗ 
liche Leichen aus Land geſpült. Man vermutet, 
daß die Umgekommenen zu der Mannſchaft der 
Schiffe zäh, die ſich an dem Kampfe in der 
Nacht zum 25. Februar beteiligt hatten. Wahr- 
cheinlich konnten einige Schiffe, die Beſchädigun⸗ 
gen erlitten hatten, die Station nicht erreichen 
und find infolge des herrſchenden Sturmes unter⸗ 
gegangen. N s 
Blagoweſchtſchensk, 3. März. ( ⸗T.⸗ 
A.) Der Militärgouverneur erlaubte den Frei⸗ 
willigen, in den Militärdienft einzutreten. 


Wladiwoſtok, 3. März. (R.⸗T. A.) Auf 
Initiative des Oberſten a. D. Gujas und Ba⸗ 
ſchenow und der Direktoren der Chineſiſchen 
Bank Maſlennikow und Graf Simoniſch wird 
eine freiwillige beritiene Recognoscirungsabteilung 
organiſirt, welche dem Kommandanten der Feſtung 
zur Die poſirion ſtehen wird. Jeder Freiwill ge 
iſt verpflichtet, ſein eigenes Pferd und eine kom⸗ 
plette Rüſtung zu haben, anch geht der Unter⸗ 
halt anf ſeine Rechnung. Es melden ſich zahl⸗ 
reiche intelligente Perſonen, Beamte, Advokaten 
und Kaufleute. 
Stadt und überſiedeln nach Nikolsk, Chabarowsk 
und Charbin. In den erſten zwei Städten find 
die Wohnungen und Lebensmittel ſehr teuer; in 
Charbin wurden jedoch gegen die Preisfteigerung 
ſofort ſtrenge Maßregeln ergriffen. In Wladi⸗ 
woſtok wurden die Preiſe für Lebensmittel von 
der Duma beſtimmt und vom Goaverneur be⸗ 
ſtätigt. N 
Berlin, 3. März. (R. T.⸗A.) Wie aus 
Tſchifu berichtet wird, herrſcht in Norskorea eine 
ruſſeufreundliche Stimmung. — In Honwantſchin 


und Geometer haben 


Orcheſter die ruffiſche Nationalhymne und den werden japaniſche Truppen gelandet; bisher bes 
ſpaniſchen Königsmarſch zu ſpielen; alle hörten!“ fiaden ſich dort 2000 Mann Jufanterie. 
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Präfekten von Anju verhaftet. 


„ 
(R. T. A.) Während 
des am 28. Februar bei Pojöng- Yang ſtatt zefun⸗ 
denen Zuſammenſtoßes zwiſchen Ruſſen und Ja⸗ 
paner find die koreauiſche Garniſon der Stadt. 
der Gouverneur und die Einwohner geflohen; die 
Stadt iſt vollſtändig leer. Die Ruſſen arretierten 
den Präfekten der Stadt Antſchin und beſetzten 
das Telegraphenkomptoir. . 


Petersburg, 3. März. (H.⸗T.⸗A.) um 
kurſierende falſche Gerüchte zu widerlegen, teilt das 
Finanzminiſterium mit, daß neue Zölle auf 
ruſſiſches Getreide von Deutſchland nur nach 
Außerkraftretung des beſtehenden Vertrages er⸗ 
hoben werden können, und das uur nach 
einjähriger vorherigen Kündigung ſeitens einer der 
Mächte. Eine diesbezügliche Kündigung iſt weder 
unſerer⸗ noch deutſcherſeits erfolgt. 
. London, 3. März. (H.⸗T. A.) Der chine⸗ 
ſiſche Geſandte hatte eine Uaterredung mit Lans⸗ 
domne, während welcher letzterer die Folgen be⸗ 
rührte, die Cina wird tragen müſſen, wenn es 
nicht ſtrenge Neutralität beobachtet. 
„Tondon, 3. März. (H.⸗T.⸗A.) Der „Globe“ 
wird aus New Pork berichtet, daß Staatsſekretär 
Hay mit der antiruſſiſchen Tendenz der amerika⸗ 
niſchen Zeitungen nicht zufrieden ſei; auch ſei 
es unbegründet, daß Hay augeblich auf die ſchleu⸗ 
nige Ernennung von Konſuln für Mukden und 
Dalny beſtanden habe. ; 

Berlin, 3. März. (R. T.⸗A.) Die New 
Yorker Slavenphilen organifierten ein Komitee, 


das 200,000 Dollar zu rnſſiſchen Kriegszwecken 
ſammeln ſoll. 


Tſchifu, 3. März. (R. T.⸗A.) Ein ſchon 
48 Stunden wütender Sturm zerſtört die Ber 
bindung mit Port Artur. — Aus Söul wird 
berichtet, daß die Japaner von der Meerfeite 
bedeutende Streitkräfte nach Phjöng⸗Jang traus⸗ 
portieren. Der japaniſche Generaiſtab hat vom 
General Linewitſch eine hohe Meinung, deſſen 
Tätigkeit in Nordkorea von ſeinem Kriegstalent 
zeugt. ̃ A 


London, 3. März. (R. T.⸗A.) Anläßlich 
einer ruſſiſchen Mitteilung vom 18. Februar 
wurde von der japaniſchen Miſſion eine Erklä⸗ 
rung veröffentlicht, in welcher u. a. geſagt iſt, 
daß Rußland ſchon vom April 1903 au Ver⸗ 
ſtärkungen zu Waſſer und zu Lande nach Oſt⸗ 
afien ſandte. Das beweift, daß Raßland freund⸗ 
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Berlin, 3. März. 


ſchaftliche Verhandlungen überhaupt nicht wünſchte, 


ſondern Japan zwingen wollte, in Anbetracht des 
Uebergewichts an Streitkräſte ſich den Forderun⸗ 
gen Rußlands zu unterwerfen. In der zweiten 
Hälfte des Januar wurde die Kriegstätis keit Ruß⸗ 
lands noch intenſiber. Am 21. Januar wurden 
aus Port Arthur nach Daluy zwei Infanterie⸗ 
bataillons und eine Abteilung Kavallerie abkom⸗ 


mandirt. Am 28. desſelben Monats befahl Ad« 


miral Alexejew, daß die ruſſiſchen Truppen, die 
am Jalnfluſſe ſtationirten, ſich für den Krieg 
vorbereiten ſollten. Als Japan ſah, daß die all⸗ 
gemeine Lage der Dinge kein weiteres Zögern 
mehr erlaubte, war es gezwungen, die Unter⸗ 
handlungen einzuſtellen. In Anbetracht deſſen 
fällt die Verantwortung für die Heraufbeſchwö⸗ 


rung des Krieges ausſchließlich auf Rußland. 


Indem Japan der ruſſiſchen Regierung am 6. 
Februar ſeinen Entſchluß, die Verhandlungen ab⸗ 
zubrechen, mitteilte, erklärte Japan gleichzeitig, 
daß es ſelbſtſtändig zu handeln wünſche; und das 
bedeutete natürlich die Eröffnung der Kriegsope⸗ 
rationen. 


Söul, 3. März. Die Ruſſen haben den 
Sie beſchlag⸗ 
nahmten die amtlichen Dokumente und beſetzten 
das Telegraphenamt. Die Berbeden von Ping⸗ 
jang und alle Beamten haben die Stadt verlaſſen. 
Koreaniſche Soldaten deſertieren maſſenweiſe. 
Die Kaſernen ſtehen verlaſſen. e 

London, 3. März. „Daily Expreß“ berich⸗ 


tet aus Kobe, man erwartet jeden Tag ein Tref⸗ 


ten, 
Kriegskorreſpondenten wiſſen keinerlei Einzelheiten 


fen am Valu⸗Fluß; die japaniſchen Streitkräfte 
in jener Gegend ſind ſehr bedeutend und drin⸗ 
gen immer weiter nach Norden vor. 

London, 3. März. Die Morgenblättet 
meſſen den Gerüchten über das angebliche Gefechr 
bei Part Arthur, in welchem drei ruſſiſche 
Kriegsſchiffe wiederum ſtark beſchädigt ſein woll⸗ 
keinen Glauben bei. Die verſchiedenen 


über ein derartiges Geſecht zu melden. Die 
Blätter ſtellen nur feſt, doß in Port Arthur 


Garniſon und Schiffe immer in Erwartung 


eines Angriffes ſeitens der Japaner ſtehen. 


Petersburg, 3. März. Die Blockade Port 
Arthurs ift infolge des herrſchenden Sturmes 


noch immer unmöglich. — Die Verzögerung in 
der ruſſiſchen Mobilmachung wird hier damit 


annehmen wollen, 
ſicher iſt. 


— Viele Familien verlaſſen die }- 
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erklärt, daß die Ruſſen nicht eher eine Schlacht 
ehe nicht der Erfolg für fte 


Blagoweſchtſchensk, 3. März. (R. T.⸗A.) 
Unter dem Vorſttz des Mil tärgouverneurs wurde 
ein Komitee zur Sammlung von Spenden zur 
Verſtärkung der Flotte gegründet. Heute wurden 
die Vorbereitungskurſe zur Ausbildung von 
Barmherzigen Schweſtern eröffnet. Es meldeten 
ſich ein Fünftel Hörerinnen. 

Patriotiſche Spende. 

Danzig, 2. März. Die S.adtverordneten 
bewilligten einen Betrag von 3000 Mark zu den 
Sammlungen für die Geſchädigten in Deutſch⸗ 
Südweſtafrika. N 

Kohlen für Nußland. 
Paris, 2. März. Das ruſſiſche Geſchwader 


nimmt in Alexandrien die erlaubte Kohlenmenge 
von 3275 Tonnen ein und begibt ſich ſodaun 
nach Biſerta, um dort weitere Ordres abs 


zuwarten. 
Fe Kohlen für Japan. 
London, 3. März. Der japaniſche Dampfer 


„Bingo Maru“ verließ geſtern mit 5000 Tonnen 
Kohlen für Japan an Bord der engliſchen Ge⸗ 


wäſſer. Die Offiziere erklärten, das Schiff werde 
auf See einen anderen Anſtrich erhalten und ſo 
für die Ruſſen unkenntlich gemacht werden. Das⸗ 
ſelbe werde auch nicht durch den Suezkanal, ſon⸗ 
dern über den Atlantiſchen Ozean gehen. 


Ruſſiſche Bahnbetriebskommiſſare. 


Petersburg, 3. März. Laut Eröffnung 
der Kriegsverwaltung werden 96 Eiſenahulinien⸗ 
kommiſſare für den Dienft der Truppentransporte 
nach Oſtaſien ernannt, Dieſe 
Haupteiſenbahnpunkten des Reiches den Truppen⸗ 
transport zu organiſieren und zu überwachen, 
und die Bahnlinien 
zwecke bereit zu halten. 

Ablehnung. N 

Petersburg, 3. März. Die Regierung hat 
die ihr zahlreich, insbeſondere aus England und 
Amerika zugegangenen Anerbietungen wegen 
Ausrüſtung von Kaperſchiffen durchweg ab⸗ 
gelehnt. ü A 
Spympathiekundgebung. 
Wien, 3. März. Eine Gruppe von Inte⸗ 
reſſenten für den Handelsverkehr zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Rußland beſchloß die Gründung 
eines Wohltätigkeitskomitees, welches den Zweck 
hat, der ruſſiſchen Geſellſchaft vom Roten Kreuz 
ihre Aufgabe, den Kriegsverwundeten die 


— 


Generalvertreter 
Aufgebot. 


Es wird zur allgem. Kenntnis gebracht, daß 
1. der Kaufmann Friedrich Matz, wahnhaft in 


Lodzer Zertung — 20. Februar (4. März) 1904 


erſte Hilfe zu leiften, nach Tunlichkeit zu er⸗ 
leichtern. 


Telegramme. 


Belgrad, 3. März. (R. H.⸗A.) Der 
Kriegsminiſter verlangt die Erweiterung des Bud⸗ 
gets bis zu 21 Millionen. Die Zeitungen wei⸗ 
ſen, von der Möglichkeit einer Einverleibung 


Zum Hererbaufſtand. 
Berlin, 3. März. Der Dampfer „Lucie 
Wörmann“ iſt mit dem zweiten Verſtärkungs⸗ 


transport für die Schutztruppe in Südweſtafrika 


geſtern in Swakopmund eir getroffen. 
Mazedoniſche Gendarmerie. 
Sofia, 3. März. In hieſigen Regierungs⸗ 
kreiſen will man Kenntniß erhalten haben, daß 
die Gendarmerie⸗Kommiſſion in Konſtantinapel 
trotz des Widetſpruches des öſterreichiſch ungari⸗ 
ſchen und ruſſiſchen Vertreters eine Entf zeidung 


Nr. 52 
ee BER wa 8 — 
CEours⸗Bericht. 
Berlin, 3. März 
Geldcours 100 Rubel 216.30 Ultimo 216.— 
ſtern 218.— Geſtern 218.— 
Warſchau, 31. Dezember 
Berſinn— — — — 46.30 —.— 
London — — — — — 9.114 —.— 
Paris . erg nn ger — 37.47! 2 —.— 
Wien — — — — — 39.50 Kronen 


Die heutige Nummer unſeres Blattes enthält 
8 Seiten. ö „ 


haben an den 


zu jeder Zeit für Militär⸗ 


Lodz, Petrikauer Strasse 54 


| NaumannsT ypenhebel-Sch 


mit vollkommen a 


für die Gouvernements 
Petrikau und Kalisch 


Bosniens zum öſterreichiſchen Reiche ſchreitend, 
auf die No wendigke it einer Uebereinkunft mit der 
Türkei hin, welche gegen das Projekt ſtimmen 
könnte. 

Bukareſt, 3. März. (R.⸗T. Ag.). Die Ge⸗ 


rüchte von einer angeblichen 


rumäniſchen Armee entbehren jeder Begründung. 


Breſt, 2. März. 


in den Hafen bugfſtert. 


Haag. 3. März. (H.⸗T.⸗A.) Hier wurde 
der neue Zolltarif veröffentlicht. 


Affaire Kohn. 
Es wird beſtätigt, daß 
Erzbiſchof Kohn von allen Auſchuldigungen, die 
nunmehr als Verleumdungen gehäffiger Unterge⸗ 
beuer gekennzeichnet werden, völlig freigeiprochen 
wurde. Pius X. hat ihm in der letzten Audienz 
ſein ganz beſonderes Vertrauen ausgeſprochen, 
obwohl er ihm gleichzeitig mitteilte, 
Auſtellung eines Coadjutors im Intereſſe des 


Nom, 3. März 


Verhältniſſes zu den weltlichen 
umgänglich notwendig erachte. 


(R. T.⸗ A.) 
Manöver. flieg der Kreuzer 
auf einen Felſen und erhielt ein Leck; er wurde 


getroffen hat, 


liefert. 
Fremden⸗Liſte. N 
Mobiliſterung der i 1 eier at 
Grand⸗Hotel. Herren: Levy — Paris, Geigy und 
Während der Strother — Moskau. Meyerſtein — Leipzig Müller, 


Leon Gambetta“ 


Kabalkin — Lepel, 


Temperatur: 
daß er die ; 


Barometer: 


Behörden für uns | Maximum: 2 


5 —————— 


Prämtirt auf der Weltausstellung in Paris mit der 
Goldenen Medaille für alte, gelagerte Weine 


* 2 empfiehlt: fr Zr 2 


BEN alte | Ungar-, Tokayer-, Maslacz-, italienische 
Vermutb-, Rhein-, französische und spanische Weine 
Cognaes diverser Firmen. 
Meth, die fl. von bo Kop. bis 10 Rbl. 


sichtbarer Schrift 


vom ersten bis zum letzten Zeichen 
und mit völlig neuem 


Dezimalstellen-Tabulator 


ist eine durch und durch erstklassige Maschine, deren Konstruktion die grösste Dauerhaftigkeit gewährleistet. 


Naumanns „Ideal“ ist bei vielen Behörden und ersten firmen ein- 
geführt und befinden sich bereits über 10000 Stück im Gebrauch. 


J. Petersilge, Lodz. 
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— in der — 


. beten Wierer de de wee ur hhdropathyſchen Heilanstalt 


deſſen Ehefrau Roſine, geb. Wentzler in Lodz; 
2. We ledige Anna Luiſe Herz, wohnhaft in 
Bernberg, Tochter des Arbeiters Karl Herz 
und deſſen Ehefrau Marie, geborenen Neu⸗ 
mann zu Bernberg, die Ehe mit einander 
eingehen wollen. 
Die Bekanntmachung des Aufgebots hat 
in den Gemeinden Bernberg, Berlin und 
di zu gefchehen. 


melden. 


ernberg am 1. März 1904 0201 
Der Standesbeamte: Kelp. 
OSOBA 9731 


z wyiszego towarzystwa, w starszym 
wieku, z chlubnemi kilkuletniemi swia- 
dectwami, poszukuje miejsca do zarza- 
du domem, opieki dzieei, zna sie do- 
brze na gospodarstwie. Po blizsze ob- 
jasnienia interesowani moga sig zgla- 
8246 na ulice Dluga 8, mieszkania 8. 


SZOSOWY, Leutnera, do sprze H nia. 
Cena rub. 45. Ul. Piotrkowska N 190, 


7—9 Wieczorem. 1914 8 1 


Srednia- Straße LAT. N 


in Choiny bei Lodz iſt zu vergeben. 
Reflectanten wollen ſich gefl. kei Herrn 
Johann Zimmermann, Petrikauerſtr. 158, 


N 913˙3 1 
9 
Zu verkaufen 
unter bequemen Conditionen 
1 Krempel⸗Wolf, 916˙3 1 
1 Drouſſette, 60“ breit, 
1 Enden ⸗Neißer, 
1 


alles in ſehr gutem Zuſtande. Offerten unt. 
Lit. S. S.“ an die Exped. dſs. Bl. erbeten 


Sofort zu verkaufen 


7 Hand Webſtühle 


10 Viertel breit, mit Regulator und Schaft ⸗ 
B ub. 0 maſchinen, geeignet für Seidenweberei, ſowie 
mieszkania 12, zastaë mona od godz. auch mit verſchiedenem i i 


Zekeiin, 3,1 erfragen 


9225 J 


34 


rei 


8 


Deutfcher Chemiker, 
Dr. phil. technologiſch, anorganiſch, organif 

ausgebildet, ſicherer Analytiker, 1 5 
Agriculturchemie, Zuckerfabrik, Sünge⸗ u. Futter⸗ 
mittel- Branche, ſucht angemeſſene Stellung 
in Rußland. Off. u. B. A. 3506 an Rudolf 
Mosse, Breslau. 


Ein praktiſcher, im Fache der Schafwoll⸗ 
ſpinnerei, Vigogne etc. tüchtiger, erfahrener 
Mann mit beſten Referenzen, ſucht Poſten 
als Spinnmeiſter oder ö 


Spinnereileiter. 


Anträge unt. Chiffre „S. P. 22797. an 
Huasenstein & Vogler, in Reichenberg 
/ Böhmen. 10390 3 1 


92173 1 


Ein junger a 
2 n 2 „ 

Färber, 

der mit dem Färben von Baumwolle, Wolle, 

Halbwolle und Halbfeive bewandert iſt, ſucht 


in einer der hieſig. Färbereien eine Anſtekung. 
Off. unt. P. K. 40“ an d. Exp. d. Bl. erb. 


Ein ſchönes möblirtes 2 fenftriges 


Front⸗ Zimmer, 


J. Etage, mit Bedienung u. Beguemlichkeiten, 
vom 1. April a. t. Für. Rbl. 20 manarlich zu 
vermieten. Perrüaner Str. 122, zu erfragen 
bei l 


die 
die Kontrolle der Gendarmerie den Türken aus⸗ 


Kittel, Straßmarn, Roſenroth nod Arends — Warſchau. 

Zolynski — Kalıfh, Green — London, Heiksmann uns; 
Gurbski — Plock, Zylewic; — Kowno, Kretzer — Riga, 

Poliakoff j 
Berben Effenberger — Friedland, Böhm — Reichenberg. 
Hotel Victoria. Herren: 1 
Goldſtein u Goldmann — Warfckau, Sief — B ad’oro, 
Garßczyneki — Reſchminsk, Ratynski — Lodz, Bialoſtocki 
— Bialyflok, Joel — Petrikau. 


Witterungs⸗Bericht. 


nach der Beobachtung des Optiker Herrn Diering. 
Wetter: Thauwetter, hübſch. g 
Vormittags 8 Uhr 0 


754 mm Standhaft 
Wärme N 
Minimum: 0 


1 
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faktiſch die Reform und 


Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Freitag, den 4. März 1944 


bei halben und populären Preiſen aller Plätze 


— Charkow, Pretzel — 


Pumpianski, Sandberg, 
Bad ord, 


Lodz, den 3. März 


Wärme 


Der Raſtelbinder. 8 


Große Operetten⸗Novität in 3 Akten von Victor Leons 


‘Variete. « Hele 


Rx Sonnabend, den 5. März a. En . g 


mit völlig neuem Programm und Repertoir, unter Mitwirkung des beliebten 

Character-Komikers LuGNυ¾]0 EOWSC SEI vom hieſigen Apolls- N 

Theater und des Humoriſten u. Mimikers JIOseof Zajdovwv- 8 
SKE aus Warſchau. — Als Scälugfcene gelangt der humorvolle Einakter: 


Robert & Bertram, Ya. man 


Infolge des umfangreichen Programms Anfang der Vorſtellung pr. 8 Uhr Abds. 


zum 3. Male die feſche Operetten⸗Novitätt 


Der ſchöne Rigo. RER 


afteriftifch - komiſche Operette in 3 Akten mit 


Ballet von R. Ziehrer. 


Die Titelparthie hat nach beſeitigter Indispaſttian Herr 
Hans Kiſſling inne. i elbe 
ſchon angekündigt geweſene Einlage: „Salvator Roſa“, 
Italieniſches Lied von Charles Gomes zu Gehör bringen. 
Margen, Sonnabend, den 5. März 1904 . 
bei abermals halben und populären Preiſen aller 
8 ö 


Es wird Derſelbe nun auch die 


8 


Plätze - : 
Zum 18. Male: Die ſenſationelle zugkräftige Dperetten- 


Nonität: 


ARE 


Muſik von Franz Lehär. 


Zur gefälligen beſonderen Beachtung! 
Die Parthie der Suza hat Frau Jula Kittel über 
nommen, während die Herren Sontoneff und Kißling, 
erſterer wieder den Miloſch, letzterer den Janku ſingen 


werden. d 
De 1 2 1 i ür k den Sonntag, den 6. Ma 
Nachmittags 6 „ 1 * In Vorbereitung für kommend tag März 


"Mar Halbe's neueſtes großes Werk: 
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früher Potri- 


—— 


Juwelier Kantor 
Grosse Ausstellung: 


= in Juwelen, goldenen u. silbernen Ziersachen u. Geschmeiden 
wie goldenen Uhren. Reiche Auswahl in passenden Geschenken. 


Zit Peirikauer 


Strasse 29, beza6. 


kauerstr. 16 38 
e 


mm 


beftehend aus 4 Zimmern, Vorzimmer und 
Küche mit allen Bequemlichkeiten, I. Etage, 


nebſt anſchließenden 3 kleineren Zimmern in 


der Officine, vom 1. Juli a. c. zu vermieten. 
Ecke Petrikauer und Grüneſtr. 47. 918 1 


Ein ordentlicher und nüchterner 


Nachiwächter, 


der deutſch ſpricht, wird geſucht. 
Wo, jagt die Expedition dieſes 
Blattes. [924 3 1 


ꝗ＋.uù..ü „FFG 
Teilnehmen können mehrere anſtändige 
Herren oder Damen an gutem 


it f 8 { iſt 
1 bel befſerer Familie, Walczanska-Str. > > 
a 


Eine Wohnung, 

beſtehend aus 3 Zimmern und Küche, 
möglichſt Front, mit Bequemlichkeiten, 
zwiſchen der Dzielna und Nawrot-Str. y 
gelegen, vom 1. Juli zu mieten geſucht. 

Offerten sub N. P. an die Exped. 1 
der Lodzer Zeitung zu richten. FL 


Chirurgiid-gynäfologiihe 
Privat Klinik 

5 Lodz, Polubniowa-Straße 19. 1 3 2 
Einzelne und gemeinſchaftliche 


N immer; 8 

Preis für Zimmer, Kuſt und ärztliche Hilfe 

von 2—5 Rbl. täglich N 

Ambulatoriſche Conſultation 50 Kop. 

Ordinirende Aerzte: Chirurg: Dr. medi 

Krusche; Frauen Aerzte: Dr. Ksawerf 
Jasinski, Kaufmann. 

Nähere Auskunft auf Wunſch in der Anſtal 

felsft. 01994 38 11 


Nr. 52 


„Nachbarskinder“. 
Roman von B. v. d. Landen, 


fi) ” a Nachdruck verboten). 

September. Vom wolkenlos blauen Himmel 
ſtrahlte eine faſt ſommerlich warme Sonne und 
ließ alle Schönheiten der Natur noch einmal in 
bunter, wechſelnder Farbenpracht anfleuchten. 

Profeſſor Stoltenberg ging am Rande des 
Waldes ſpazieren, der ſich ganz in der Nähe von 
Neuſtadt ausdehnte. Er war ein alter Mann 
geworden. Das Haar und der Bart glänzten 
ſilberweiß, das feine Gelehrtengeſicht war faſt noch 
ſchmäler geworden, und die Haltung der ſchlau⸗ 
ken Geſtalt noch um ein wenig gebückter. 


Jetzt blieb er ſtehen, ſchob den leichten Stroh⸗ 
hut in den Nacken und ließ ſeine Blicke über das 
freundliche Landſchaftsbild ſchweifen. Dann ſah 
er rechts, dann links, als erwarte er jemand — 
und daun ging es wie ein ſtilles Leuchten über 
ſeine Züge. N 
Dien ſchmalen Feldweg zwiſchen deo Aeckern 
entlang kam Dorothee, und als fie den Vater 
erblickte, winkte fie. ihm mit dem Sonnenſchirm 
zu und beflügelte ihrn Schritte; — fie hatte eine 
kaum mittelgroße, zierliche, ſchlanke Geſtalt, die 
Formen waren noch jugendlich herb, aber die Be⸗ 
wegungen von natürlicher Anmut. 


„Väterchen, Väterchen, rief fie im Näher⸗ 
kommen, und dann, neben ihn tretend, fuhr ſie 
fort: „Ich habe dich warten laſſen, ſei nicht 
böfe, Aber Tante Lotte hatte noch dieſes und 
jenes zu erzählen. Nun bin ich aber bereit, wir 
können noch einen weiten Spaziergang machen, 
und hier bringe ich dir einen Brief, liebes Al⸗ 
terchen, und rate, von wem? — Von Stephan 
von Was mer,“ ſagte fie dann, ohne feine Arte 
wort abzuwarten. N 

„Der gute Waßsmer, er läßt immer mal wie⸗ 
der von ſich hören, meinte Stoltenberg — und 
während ſie nebeneinander hergingen, erbrach er 
den Brief und las, wobei er ein paarmal mit 
dem Kopfe nickte. f 


Bilder ausder Mandfhurei 


Eine ſehr zeitgemäße Studie über die Man⸗ 


dſchurei beginnt im Iſtoritſcheskij Weſtnik Sſer⸗ 


gei Ruinitſch, der etwa ein Jahr in dem heiß 
umſtrittenen Lande zugebracht hat. 


Der erſte Eindruck, den die Mandſchurei auf 
jeden Beſucher ausübt, iſt ein wenig günſtiger: 
eine wüſte kahle Steppe zieht ſich faſt von der 
Anfangsftation der Chineſiſchen Oſtbahn „Mans 
dſchuria“ bis nach Chingan hin. Nicht einmal 
größere Stationen bringen Abwechſelung in das 
Einerlei, da es auf dem ganzen Wege von Man» 
dſchuria bis Charbin uur zwei größere Städte, 
Buchatu und Chailar, gibt. 
ſtadt der Provinz, bleibt etwa 
von der Eiſenbahnlinie abſeits. 
der Mandſchurci wird mit Dampf betrieben: man ars 
beitet hier in einem Jahre mehr, als es bei nor⸗ 
malen Verhältniſſen in zehn Jahren der Fall 
wäre. Als Runitſch im Jahre 1900 nach der 
Mandtſchurei reiſte, waren für den Paſſagierver⸗ 
kehr erſt niedrige, ſchmutzige Güterwagen herge⸗ 
richtet; ein Jahr ſpäter konnte er bereits in ei⸗ 
nem eleganten Schlafwagen zurückkehren. Auf 
jeder Station befindet ſich eine kleine Abteilung 
Soldaten unter einem Offizier. Sie leben meiſt 
in Erdhütten wie Kaninchen, haben aber trotzdem 


zwanzig Werſt 


1 —EäͥÜͤ anni 
: 


„Der will uus auf ein paar Tage beſuchen, 
Maus, was ſagſt du dazu?!“ BER 
„Ich frene mich, — frene mich fehr,“ rief fie 
unbefangen. „Wir haben uns ja mehrere Jahre 
nicht geſehen. Werden wir uns „Sie“ nennen, 
Papa?“ „ Ki, 
Er lächelte. 

„Ich denke wohl — du biſt achtzehn Jahre, 
Dorothee; Wasmer muß ungefähr ſiebenundzwan⸗ 
zig fein, und feit ihr euch zuletzt geſehen habt, 
ſind fünf Jahre vergangen. Ja, Dorothee, es 
wird beſſer ſein.“ Fa; 

„Bon wo kommt er denn her? Und wo will 
er denn hin?“ fragte ſie, ſich an des Vaters Arm 
hängend. N 2: 

„Er iſt auf der Urlaubsreiſe und will uns 
die erſten Tage davon ſchenkeu, dann geht er nach 
Tirol.“ N 8 

„Sehr nett von ihm. Ich bin neugierig, wie 
er auefieht. Siehſt du, Väterchen, wie gut, daß 
ich feiner Eltern Gräber immer gepflegt habe — 
das wird ihn freuen.“ N ö 

„Es hat ihn ſchon bei ſeinem letzten Beſuch 
gefreut, damals, als du mit Tante Lotte verreiſt 
wart. . N f 
Hier wurde die Aufmerkſamkeit der beiden 
durch einen Offizier abgelenkt, der die Landſtraße 
entlang der Stadt zuritt. 

Es war eine ſchöne, elegante Mäunergeſtalt, 
die, ſich beim Reiten hoch im Bügel hebend, im 
leichten Galopp dahinflog. Die Septemberſonne 
ließ die hellblaue Dragoner⸗Uniform und die ro⸗ 
ten Beinkleider hell aufleuchten. 

Die Vorübergehenden blieben ſtehen und ſahen 
ihm nach. . ; 

„Man merkt, daß wir die Manöver in der 
Nähe haben, fagte der Profeſſor. EN 

Dorothee antwortete nicht, ihre Blicke folgten 
unverwandt dem Reiter, der, ſein Pferd parirend, 
ſich mit einer Frage an einen Herrn wendend, der 
ihm entgegenkam. f ae 

Die beiden wechſelten einige Worte, der Offi⸗ 
zier legte daukend und grüßend die Hand an den 
Tſchako, und bald war er den Blicken von Vater 
und Tochter eutſchwunden. 


Zizikar, die Haupt⸗ 
Das Leben in 


ein friſches Ausſehen und ſind guter Dinge. 


Drollig nehmen fich die Chineſen bei den Erdar⸗ 
beiten aus, 


Sie arbeiten zwar ſehr billig, aber ! dienen 


. Lodder Zeitung —. 20. Februar (4. März) 1904 


Wohin mag der Offizier reiten 2» fragte Do⸗ 
rothee im Weitergehen. 

Stoltenberg zuckte lächelnd die Schultern. 

„Irgend ein Mauöverbeſuch für irgend Ser 
mand in Neuſtadt, meine Kleine. Seit wann 
el du denn jo neugierig?“ fügte er ſcherzend 
inzu. 


Dias junge Mädchen errötete darauf leicht und 


ſchwieg. 

Langſam und auf Umwegen kehrten Vater 
und Tochter zur Stadt zurück. Als ſie den wei⸗ 
ten kühlen Flur der Villa betraten, zuckte Doro⸗ 
thee leicht zuſammen und ihre Augen hefteten ſich 
auf den Tſchako und den Säbel, die an einem 
Regal hingen. 

„Väterchen, ſieh!“ 

„Ei, ei — bei uns iſt er eingekehrt? — Wer 
kann denn das ſein?“ fragte Stoltenberg über⸗ 
raſcht. 

ee von Max vell,“ rief Dorothee, wie 
von einer Ahnung ergriffen. 

„Edmund von Maxwell? Doch du wirft recht 
haben, Töchterchen.“ a 

„Ja, das gnädige Fräulein hat recht — und 
ich bitte tauſendmal um Entſchuldigung wegen 
dieſes Ueberfalles, Herr Proſeſſor,“ ertönte eine 


friſche Mäunerſtimme, und hinter Tante Lottens 


ſie nicht mehr. — Guten Tag, mein gnädiges 


ſtattlicher Geſtalt erſchien Maxwell. 


Stoltenberg, dem jungen Offizier beide Hände 
entgegenſtreckend. „Sie hätten mir keine größere 
Freude bereiten können.“ . 

„Darf ich nun auch unſere kleine Spielge⸗ 
fährtin von ehemals begrüßen?“ fragte Maxwell, 
ſich Dorothee nähernd und ihr ſeine große, kräf⸗ 
tig geformte Rechte reichend. Freilich, klein iſt 


Fräulein.“ 

Dabei ſchüttelte er ihr feines Händchen mit 
freundſchaftlicher Galanterie und ſah ihr mit ſeinen 
lachenden, blauen Augen in's Geſicht, und dieſe 


Augen begegneten gerade denen des fungen Mäd⸗ 
chens; ſein Blick traf Dorothee ſo eigenartig, daß 


auch mit Maß. Drei Chineſen leiſten kaum das, 
was ein einziger Ruſſe leiſten kaun. Wenn fie 
Erde zu einer Dammaufſchüttung herbeiführen, 
ſo bedienen ſie ſich keiner Karren, ſondern tragen 
ſie in kleinen geflochtenen Körbchen, die nicht viel 
größer ſind als ein chineſiſcher Strohhut. Auf 
dem Bahnhof von Charbin gibt es bereits chine⸗ 
ſiſche Poliziſten, die neben den ruſſiſchen Grenz⸗ 
wächtern den Eiſenbahnpolizeidienſt verſehen, d. h. 
uur ihren Landsleuten gegenüber, die fie nicht 


ſelten mit Bambusſöcken bearbeiten. 


Der Bahnhof in Charbin iſt einfach eine 


große Scheune. Die erſten ruſſiſchen Pioniere 


des Bahnbaues hatten es hier jeher ſchwer in⸗ 
mitten einer Bevölkerung, die ihnen fremd und 
feindlich war. Das einzige Bindeglied zwiſchen 
der Bevölkerung und der Bahn war, daß der 
Bahnbau, ſozuſagen, dem größten Teil der Ein⸗ 


wohner des Landes lohnende Arbeit brachte. Noch 
ſchwieciger aber war es, mit den chineſiſchen Be⸗ 


amten fertig zu werden; ſie hegten tief in ihrer 
Seele das Gefühl des Mißvergnügens gegen die 
„weißen Teufel“, die ihnen ihre frühere Macht 
und Bedeutung und daun auch die früheren 
Einnahmen entzogen. Für alle Angelegenheiten, 
die mit den chineſiſchen Intereſſen verknüpft 
waren, wurden in dem enteigneten Bahnrayon 
ruſſiſch chinefiſche Inſtitntionen ins Leben gerufen. 
Hier kamen die Cgineſen bald den Ruſſen mit 
weit mehr Vertrauen entgegen, als ihren eigenen 
Beamten. 

Zur Charakteriſtik mag eine kleine Epiſode 


Haut-, veneriſche und 


Dr. St. Lewkowiez 


Jachodnia⸗Straße 33, neben dem Lombard 


Sprechſt. v. 8—11 B., 6—8 N. u f. Damen 


5—6 Sonn- u. Feiertags: v. 9—12 u. 5—7 Uhr. 


0323 50 9 


Dr. S. Kantor 
Specialiſt für N . 
Haut⸗, Geſchlechts⸗ u. vener. Krankheiten 
Rrötka Straße Nr. 4. 02543 53 
Sprechſtünden taglich von 10—2 und 6—9 
Abends, für Damen von 5—6 Uhr. 


Haut⸗ und Geſchlechts⸗Krankheiten 


Dr. med. Z. Golz, 


Sprechstunden v. 8—11 u. v. 6—8 Abends. 
Zachodnia⸗Straße 34. gi 7 


Dr, Michael Marian v, Psznanski 


fr. Ordäinator des homöopaltischen 
Hospitals in St. Petersburg. 
Przejazd-Strasse & 8. 5201814 

Sprechst. täglich von 11—1 u. 5—7 Uhr. 


Suche vom 1. April oder auch früher ein 


| | Frau Dr, Kerer - Gerschuni 
Geſchlechts⸗Kraukheiten 


Frauenkrankheiten und Geburtshilfe. 
Sprechſtunden: von 9—11 Vormittags und 

3—5 Uhr Nachmittags. 
Zielonaſtraße 1. (Petrikauerſtr. 45.) 9489,32 


Dr. J. Rosenblatt 


Ohren⸗, Naſen⸗ u. Halskrankheiten 
Sprechſtunden v. 10—11 Born. u. v. 5—7 
Nachmittags. Sonntags von 2—4 Uhr. 

Petrikauer Straße 35. 92224 


Dr. Rabinowiez, 


Specialiſt für 


Hals⸗, Nafen⸗, Ohrenkrankheiten und 


Sprachſtörungen, 
Zielona⸗Straße Nr. 3. 


Maſſenr, 956 
ſeit 12 Jahren am hleſigen Platze thätig, wohn 
Evangelicka⸗Str. 18, Wohn. 5 


Suche per 1. April 


I 
l. 


Niemand 


geklagt hatte, wurden etwa 1000. Rubel 


ſie errötend die dunklen Wimpern ſenkte. 
hatte das Erröten beachtet — nur 


2 2 1 


* 


8 ———— 


7 
Maxwell fah es, und ein kaum merkliches Lächeln 
zuckte um ſeine Lippen. 
Während Tante Lotte nun für das Abendeſſen 
die nötigen Anordnungen gab, ſaßen der Pros 
feſſor, Dorothee und Maxwell im Salon — und 


Maxwell erzählte, daß er in nächſter Nähe in 
einem Bauerndorfe in Quartier läge und den 


Rahetag zu einem Beſuch in Neuftadt bei den 


zlieben Nachbarn“ hätte ausnützen wollen. Er 
war von überſprudelnder Laune, und Dorothee 


„Mein lieber Maxwell — willkommen, rief Herz 


meinte, noch nie ein fo heiteres, lebensfrohes 
Lachen gehört zu haben; es war ihr, als ſei plötz⸗ 
lich Sonnenglanz und Jugend und Heiterkeit in 
das ſtille Gelehrtenhaus gekommen. 

„Morgen können Sie noch ein Wiederſehen 
feiern,“ bemerkte Stoltenberg im Laufe der Un⸗ 
terhaltung. „Stephan hat ſich für ein paar Tage 
angeſagt.“ a 

„Stephan? Famos; da find ja faſt alle Nach⸗ 
barskmder“ wieder beiſammen. Schade, daß Si⸗ 
donie fehlt,“ rief Maxwell. „Uebrigens, meine 
Schweſter hofft ſtark darauf, gnädiges Fräulein, 
Sie recht bald bei fig zu ſehen. Sie hat ein 
reizendes Heim, einen ſehr angenehmen Kreis und 
hat mich noch beſonders beauftragt, ihre Bitte 
bei Ihnen und dem Herrn Profeſſor zu ver⸗ 
treten.“ N 

„Oh — 5 
Dorothee konnte nichts weiter ſagen, aber das 
klopfte ihr vor heimlicher F eude ſehr 


faſſen. 

„Möchten Sie nicht gerne mal uach Wien. 
Ich meine, jo für längere Zeit?“ feagte er, ſich 
zu ihr bengend. 

„Ich möchte ſchon — gewiß, ſehr, ſehr 
gerne — aber dann iſt Papa ſo allein und Tante 
ler Sr ne 

„Sie find rührend ſelbſtlos,“ lachte Maxwell. 

Dorothee ſah ihn halb erſtaunt, halb ſchüch⸗ 
tern an. N nn 

„Wir wollen doch mal durch den Garten 
gehen,“ bat Maxwell ablenkend. „Sie müſſen mir 


die Plätze zeigen, wo wir als Kinder luſtig mit 


einander waren.“ 
N 5 (Fortfetzung folgt). 


ſprochen. Als ſich nun der ruſſiſche Richter zu 
dem Verurteilten wandte und ihm aufgab, ihm 
in ſieben Tagen das Geld zu bringen, das er dem 


chineſiſchen Beamten geben werde, damit dieſer 


es dem Kläger aushändige, gefiel letztere Wen⸗ 
dung dem Chineſen ſehr wenig. Er kam zu 
dem ruſſtſchen Richter und ſagte in gebrochenem 
Ruſſiſch: „Du mir das Geld geben, chmeſiſche 
Kapitän wenig, wenig Geld geben und ſelbſt viel 
will!“ Unmittelbar nach dem Jahre 1900 war 


dies Vertrauen uatürlich noch nicht da, und es 
ereigneten fich oft ſehr komiſche Szenen. Als 


Seiten auseinander, die Frauen aber, 


Gmem Chineſen, der gegen einen Ruſſ en 


Geſucht wird eine 


einmal eine ruſſiſche Truppenabteilung in ein 
Dorf einrückte, ſtoben die Männer nach allen 
die auf 
ihren verkrüppelten Füßchen nicht fort kounten, 
warfen ſich auf die Erde und wühlten ſich mit 
ihren Geſichtern in den tiefen Straßenſchmutz ein. 
Als ſie endlich aufſtanden und vom Dolmetſcher 
gefragt wurden, weshalb fie ſich fo raſch in 
den Schmutz geworfen hätten, antworteten ſie: 
„Damit die Ruſſen uns nicht zu lich ge⸗ 
winnen!“ 

Mit der Zeit ſind die Chineſinnen zutrau⸗ 
licher geworden und haben nicht ſelten an den 
„weißen Teufeln“ Geſchmack gefunden. Es kommt 
vor, daß Chineſenmädchen, die etwas auf ſich 
halten und nicht in wilder Ehe leben wollen, 
dem Ruſſen vorſchlagen, er möchte ſich mit 
ihnen nach chineſiſcher Sitte „verheiraten.“ Die 
ru ſſiſche Sprache eignen ſich in dem Bahnrayon 
die Chineſen Ferne Schnell am, weviaſtens fo, daß 


zuge⸗ 


4—5 
Zimmern mit allen Bequemlichkeiten, 
womöglich in der 1. Etage, in der Nähe 
der Petrikauer Straße. 89 3 2 

Gefl. Offerten nebſt Preisangabe unter 
„A. B. Wohnung“ an die Exp. d. Bl. erbet. 


Pr ? 93 . 
möbl. Zimmer 
mit Bedienung ſofort zu vermieten, Nawrot⸗ 


Str. 2, Ecke Petrikauerſtr. Front, 2 Etage, 
Wohnung 32. == 872)3 3 


nam 1. Juli a. e., beſtehend aus 


zu bekommen Gluwna⸗ Straße 9, 
Offiziene Nr. 17. 
Per 1. April suche 


Wohnung 


von 2—3 Zimmern und Küche, möglichſt mit 
Bequemlichkeiten in der Nähe der Dzielna⸗ u. 
Krutkaſtraße. Gefl. Offerten sub 1 

die Exped. ds. Blattes. 


888˙3 2 


K. an 
1906 3 2 


wie Fahrraddecken, 
ſchläuche, Droſchkenreifen, Buffer, Puppen, 
Bälle u. ſonſtige alte unbrauchbare Gummige⸗ 
genſtände oder Stücke, ferner Gummiklappen 
v. Schiffen n. Maſchinen ze. kauft jederzeit zu 


. Alle Sorten, 
Gummiabfälle! 


Automobilbecken, 


den höchſten Tagespreiſen Feist 


Frankfort a/ M. 


Ein Laufburſche 


mit einiger Schulbildung kann ſich 
melden. Wyſokaſtr. 22. 


Fa N i 
Bierverleger 
mit Kaution wird für bald bei feſſem Gehalt 
geſucht. Brauerei Ludwig Anstadt, 
Radogoszcz. In 


jüngeres 

| Frä Ulein 
als Stütze der Hausfrau, dasſelbe muß zu 
kochen verſtehen u. mit den häuslichen Arbei⸗ 
ten vertraut fein, Anmeldungen täglich von 
1011 Ahr Varmittags 6:3 Ipäteitens, 2 


ee 
nn 5, 


Fun. Wulczansra-Straße 66. 


Wohnungen 


e 1 Zimmer u. Küche mit Waſſer⸗ 
leitung in einem ſauberen Hauſe, 
zwiſchen der Dzielng⸗ u. Przeje dſtr. 


Stellung 
als 


| Eine junge Witwe, 
mit der Küche gut vertraut und in allen Zwei⸗ 
gen der Hausmirtſchaft gut erfahren, ſucht 


Wirtſchafterin 
bei einem allein ſtehenden Herrn. Off. sab 
S. A. 25 an die Exp. d. Bl. erb. 


Honig und Saft 
5 


bei mäßigem Honorar. 


3 links, Parterre. 


| Br 9 2 e 
Gute Pianiſtin 
(Wiener Schule) 3 
empfiehlt ſich zu Familienfeſtlich⸗ 
keiten, Tanzkränzchen, Hochzeiten ꝛc. 
Nawrot⸗ 
Straße 8, Wohnung 10, Officine 


man ſich mit ihnen verſtändigen kann; ein und 
das andere chineſiſche Wort greifen auch die ruf 
ſiſchen Soldaten auf, und ſo kommen die ein⸗ 
fachen Leute ganz gut miteinander aus. Sie 
entwickeln oft einen großen Scharfſinu, um ein⸗ 
ander zu verſtehen. Wenn der Chineſe, der das 
„r nicht ausſprechen kann, ſtotternd „tilizatj” 
ſagt, ſo weiß der ruſſiſche Soldat, daß das 
tridzatj“ (dreißig) bedeuten fol, und man hats 
delt flott darauf los; „adtsin dubli“ iſt „odjin 
rub!“ (ein Rubel) u. ſ w. Viele Chineſen 
nehmen auch ruſſiſche Namen an; es kommen 
auch Fälle vor, daß einfache Chineſen, die ihren 
Namen nicht in der Mutterſprache ſchreiben kön⸗ 
nen, ihn ruſſiſch ganz richtig ſchreiben. Und doch 
kann man in der ganzen Mandfhurei nur zwei 
bis drei raſſiſ he Schulen für junge Chineſen 
zählen. Runitſch beſuchte eine dieſer Schulen in 
Gtrin und war erſtaunt, wie fließend die Schüler 
ruſſiſch ſprachen und Gedichte von Puſchkin und 
Lermontow beklamierten. Die Chineſen lernen 
die ruſſiſche Sprache ſchan aus der ihnen ange 


borenen Nachahmungsſucht. Dieſe Nachahmungs⸗ 


ſucht geht fo weit, daß man nicht ſetten Gıinefen 
findet, die da wiſſen, daß die Ruſſen fich bei 
dem Gebet bekreuzigen, im Geſpräch mit ihnen, 
ſobald die Rede aaf das Gebiet der Religion 
kommt, ihre Wort mit dem Zeichen des Kreuzes 
begleiten 


ne? 


in einem Monat die einfache und 
doppelte 


22 


Rundschrift 


gründlich erlernen will (in 3 Spra⸗ 
chen nebſt allen vorkommenden Zei⸗ 
chen) melde ſich in d. Exp. dss. Blat. 


0381˙2 2 


Luft⸗ 


Strauss, 


894˙3 3 


für Kieiderſtoff⸗Branche wird geſucht. 
Off. an d. Exp. d. Bl. sub „Ziegel 19“ erbeten. 


mit angrenzender Wohnung, Fronteingang, 
Przejaz ſtr. 8, viertes Haus von der Petri⸗ 


886˙3 3 


auer, vis-a-vis d. Meiſterhausgarten, f. Camp⸗ 
toir, Verkaufsladen, überhapt für alle Zwecke 
paſſend, per ſofort oder 1. Juli preiswert zu 
vermieten, daſelbſt ſind auch Wohnungen 

9 895˙3 3 


zu haben. 
Anſtändiges, deutſches 


wünſcht Stellung in einem beſeren Hauſe als 


Stubenmädchen oder für Alles. N 
Gluwna-Straße 33, Wohn. 38. 893˙3 2 


co 
D 
co 
* 
ER 
10 . 


22 5 FR 5,10,u.25Kop- 
Die für den Krieg Einge⸗ p. Päckchen Herzlichen Dank 
zogenen und Reſerviſten 


Vanilin, 


m. 20 Vorzüg- allen. Denen, welche unſerer inniggeliebten ir frühzeitig 
ee lichenRecept. heimgegangenen Tochter, Schweſter, Schwägerin, Tante, 
. Gelee-Extrac- Nichte und Couſine 

te ohne Bei- 


geschmack, 
eine delicate 
Süsse Speise. 


In Drogerien -, Delicatess- u. 
Colonialwaaren-Handlungen 
zu haben. 0318 73 


Lebensberſiherungs⸗ Ge elſchaft 


das Geleit zur letzten Ruheſtätte gegeben haben, insbeſondere 
Herrn Paſtor Gundlach für die troſtreichen und zu Her⸗ 
zen gehenden Worte im Trauerhauſe und am Grabe, den 
edlen Kranz⸗ und Blumenſpendern, ſowie den Herren 
Ehrenträgern ſagen wir unſeren herzlichſten und tiefgefühl- 
teſten Dank. 


en die tranernden Finkerbliebenen. 


5 Conditorei 2 
J. Szmagier & E. Bartsch 
5 Petrikauer Str. 47, 2 
empfiehlt neue Torten: Japaniſche, © 
! 1 und Mocca. 98 


Preis: Rbl. 1, 1.50 und Rbl. 2,.— 
b en B 


auf den Todesfall während des Krieges 


unter folgenden Bedingungen: 

Aerzte, Krankenhaus- Perſonal, Poft-, Telegraphen⸗ und Bahn⸗Beamtt zahlen 
5%, Offiziere und Untermilitär 10% mehr, während ihrer Dienſtzeit. 

Diejenigen, welche bereits in der Geſellſchaft „L' Urbaine““ verſichert find, 
zahlen nur eine Zuſchlagsprämie im Verhältnis bis zum e des Ablaufs 
der Verſicherung. 

Wenn obige Zuſchlagszahlungen nach Beendigung des Krieges, die Summe 
der gezahlten Beträge für Todesfälle im Kriege überſteigen, jo wird dieſer Ueber⸗ 
ſchuß unter die zu dieſen Bedingungen Verſicherten verteilt, da die Geſellſchaft 
„L'Urbaine “! von dieſer Zuſchlagsprämie keinen Nutzen ziehen will. 


Haupt⸗Agent für den Lodzer Kreis: 
Hermann Rairrodzki, 


Petrikauer Strafe R 29. 919 


In verkaufen: : 
Eine engl. Zettelmaſchine, SS Berger’s Theerseife 


En zen mit Spulengatter für [wird in den meiften europäiſchen Ländern mit Erfolg gegen 02182 179 
Spule 


Ein Saß Reißbretthen Haut- Ausschläge aller Art, 


für Tomlinſons Fadenreißer. 


beſonders gegen chroniſche und Schupvenflechten, 88 Grind, Paraſitausſchläge, ſowie 5 
eine 9 1 eißbrettehen, Naſenröte, Froſtbeulen, Schweißfüßen, Kopf- und Kinnſchuppen angewandt. Berger's Theer · 


eife enthält 40% Holztheer und unterſcheidet ſich weſentlich von anderen im Handel erhält⸗ 
Galtuffe, eugliiches 1 lichen Theerſeifen. — Bei hartnäckigen Hautkrankheiten gebraucht man auch 
mit Ringſchmierung für Ringtroſſel bei 


Albert Krauss, Berger’s Theer-Schwefelseife. 


x 5 Als mildere Theerſeife zur Heilung von. Hautverletzungen, Kopf- und Hautausſchlägen 
855˙3 3 Gluwna- Straße 26. bet Kindern, ſowie al kosmetiſche Seife zum täglichen Gebrauche beim Waſchen u. Baden dient 
Sasappı» UlyGepr» 


norepaab CBOH CHAT Ha CBOÖON- Berger 5 Giycerin- Theerseife 28 15 


x parfümirt und 350% Glycerin enthaltend. 5 
Hoe HpoKuBaHie, Bann Mart Verlangen Sie in den Apotheken ausſchließlich Berger's Theerſeifen und T 


CTPaTOMB Top. Jloasau.. Hamenmmiä | achten Sie auf die hier abgebildete Schutzmarke. . 
ÖNATOBOAHTE Hpencrahfrrp TAKOBOH | Groß⸗Depots bei fänmtlihen Groſſiſten der pharmaceutiſchen Branche in St. Biss N 
BB Marnerparb. . 891˙3 3 burg u. in allen größeren Städten des Ruſſiſch. Reiches. „Npaerr. Berz. K 153 — 1909 r 
| son....o.eoseo...oz.sooososescs 
Warnung. ger 5 - 
2 wi 9 1 A die i > BSLANSA| 15 2295 Ss ne ILLERN : 2 
t 6— * derlichen un isen angefe. u 5 
der Geſellſchaft Gegenſeitigen Kube beigen N a von a ren MEDICINISCHEN AKADEMIE GENEHMIGT. > 
To werde ich ihn gerichtlich belangen. g Mi . Erfolg angewandt bei Bleiohsucht, Auemıo. En use E 
Credits Lod Induſtriell n W. Krause, betten. 2e e e e, e , 2 
Te 1 S 9 set sr Aft rie Er. —TT—T—Tͤ———TT—TTT——T—T—T——T——. A. A ARD ET Cie. 40. Rus Bonaparte PARIS @ 
„ Sprzedam tanio 4 % % hf = 9 ο⏑ % 
| A kl k ] a 1 0387 4 1 
Am 5. (18.) März a. e., Nachmittags 6 Uhr, findet im Concert⸗ 8. ep 0 onla y ür das . einer lest Saß wird ein 
Pu ' i a | raz lub od 1 Kwietnia. En 
hauſe, Dzielnaſtr. die IV. ordentliche Generalverſammlung ſtatt. Widzewskg W 163. 902 3 2 
Tagesordnung: 5 N Drei Morgen | ER : . 
1) Rechenſchaftsbericht pro 1903: Gärtnerland, GE geſucht, der der — mächtig iſt. i 
echenſchaftsbericht p N unweit einer Chauffee gelegen, drei Werſt von! Selbſtgeſchriebene Offerten in ruſſiſcher und deutſcher Sprache an 
a) Verleſung der Bilanz und des Gewinn- und Verluſt⸗ Contos. Lodz entfernt, mit Wirtſchaftsgebänden per | de Exped. dieſer Zeitung unter „A. Z. 111 erbeten. 5 
6 ſofort zu verpachten. 883 3 3 p 9 | 373 3 2 
b) Bericht der Reviſionscommiſſion. Näheres Alt⸗Brzeziner-⸗Straße Nr. 90. . . b 
c) Entlaſtung der Verwaltung. Langiährig beftchende 
d) Vertheilung des Reingewinns. 16 : 5 
2) Beſtätigung des Vorſchlages pro 1904. ö Pension Ind Mittagstisch u € 4 
„ N 5 9 . u . DE igrr@ ahangrten; uicht unt. 18 Sahren, wird für unſer Fabriksbureau aufzunehmen ge 
4) Ankauf eines Grundſtückes. | | MARIE SINNER, At, Seel der ee ‚Jacob & Josef Kolm, Roworadomst, 
5) Wahlen: 900°3 3 Ropwabonste-Stvafe 4, I. | N EEE — 
a) zweier Mitglieder des Confeils. Wichtig für Agenten! = — = 
b) eines Mitgliedes der Verwaltung. Bien He une 2 Ser, vet |] Ka 1. S zu Drssden 
4 AR Ausgabe; Franzöf Adreßbuch Annuaire 3 Schuljahr. Alle Fächer für Musik und Theater. Volle Kurse und 
0) dreier Reviſoren. - du Commerce Didot Botin; Leuch's | Einzelfächer. Eintritt jederzeit. Haupteintritt 1. April und 1. September 
d) dreier Kandidaten für Letztere. Sent un Kelter. Irland, Se Prospekt und Lehrerverzeichnis durch das Direktorium. 10271 44 
chwei 
6 Verſchiedene Mittheilungen und Beſprechungen. Deyelagp-Strafe Nr. 19, Mohn, 6. 
Kleiner, feſter I 
um püuktliches und vollzähliges Erſcheinen wird 5 Y bestos nud biiligsiss medicinisches Papier zur Heilung der: Katerrlıa, Brosintzindung, e Rkeu- 
dringend erſucht. um) 8 \ | en ma-ismus, Brand und anderor Wunden. Vortrefflich gegen Hühneraugen etc. In ollen Apotheken. 
97 BR = — Ei . 2 E 
0388 6 1 | Die an) ( + > 
RER Bee A | zu kaufen gefucht. | iurichtun 9 ä 
Offerten an Hausbeſitzer Gluwna⸗ für Colonialwaarenladen zu kaufen d zu kaufen Sesuchtt. 


einrif f el- Walzen and leiten für Suech Nr. 2 de sem 5 eee — 
Je Seilenfnischaufßaumwollstoffe Dany „Tiefbohrungen rn. 


sowie vie sämmtl. € Basen etc. liefern in bester Ausführung 


3 übernimmt 4 
DORNBUSCH & Co., Walzen-Gravieranstalt, ||| 48° Codzer Wasserversorger Ingr. J. Schöpke 9 
= ee he = 2 Wöleganstaftr. 163 * Maſchinen⸗Fabrik und Eiſen⸗Gieſterei Teiephom- Anſch 1 8 


Dampf⸗Tiefbohrung 

5 für Schürfungen an Stein⸗ und Braun ⸗ 
Kohle, Erze, Salz, Petroleum ꝛc. Dia- 
. Soſtem mit Bohrmafdinen bis 2000 Fuß 
2 Tiefe unter Garantie für volle 


[Kerngewinnung. 


we re: lle 5 


FACTURIS T, 


welcher der drei Landesſprachen mächtig iſt, wird für ein größeres 
Fabrications⸗ ⸗Geſchäft zum ſofortigen Antritt geſucht. Ofſerten unter 
„E. B. Z.“ in der Exp. d. Blattes abzugeben. 1887 3 2 
JJ õͤ A ER 


Dampf ⸗Tiefbohrung 

und Waſſerbeſchaffung großer conſtanter 8 
Waſſerquanten für Fabrik und Hausbedarf. 
Ueber 100 cbm Waſſer pro Stunde aus nur 
einer Bohrung erreicht. 8 
Mehr als 500 Bohrungen 
unter ſchwierigſten Berhältniſſen bereits mit 
großem Erfolg in Lodz u. re ausgeführt fi 
Sichere Abſperrung guter Trizkwaſſer a 
von ſchlechtem Oberwaſſer. A 

2. Reftrenzen. Weitgehendſte Garantie & 
Maäfige Preiſe. (01481 8 
De und on Be x 


Zu verpachten per 1. Juli a. c. oder and) ſpäter 
22 Bi u B 


affsrnesmferetigt, a aus 3 bis 5 Sälen à 44427 ler r | it Kraft bis 40 
ERS Dampfheizung und Gasbeleuchtung. Dluga⸗S e Sum, “ . . ie 33 


LIKE 2 
8 — 2 
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